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e St 0 ß d pl I dEine Ethik der Dlünderung.
Vorgeſtern brachten wir unter Frankreich einen kurzen Auszug

aus dem Geheimberichte des Generals Voyron, aus welchem
hervorging, daß Miſſionare und Soldaten in holder Einmütig-
keit in China geplündert haben. Als Ergänzung bringt jetzt
der Vorwärts einige Stellen aus einem Artikel einer ange-
ſehenen amerikaniſchen Monatsſchrift, der von einem ameri-
kaniſchen Miſſionar Reid veröffentlicht wurde. Das Zeug-
nis dieſes Mannes iſt um ſo weniger anzuzweifeln, als der-
ſelbe, wie man vielleicht von einem geiſtlichen Herrn erwarten
könnte, nicht etwa die Kriegsgreuel bedauert und verabſcheut,
ſondern vielmehr die Plünderung verteidigt. Verteidigt iſt
nicht das richtige Wort, Herr Reid baut eine ganze „Ethik
der Plünderung“ auf. (So betitelt ſich ſein Artikel.)
Mit brutaler Offenheit erzählt er die einzelnen Fälle und be-
müht ſich, nicht ſie zu entſchuldigen, ſondern ſie zu „ethi-
ſieren“.

Herr Reid hat die Belagerung von Peking mit durchgemacht
und erzählt nun aus der Zeit nach der Einnahme der Stadt
durch die verbündeten Truppen, wobei er lobend hervorhebt,
daſz die Miſſionare bei der Plünderung ihr volles Teil
gethan haben. Zugleich ſpricht der Gottesmann ſein Be-
dauern aus, daß die Schuldigen (d. h. die Chineſen) ſo wenig
durch ſeine eignen Hände gelitten haben, jedoch ſo fügt
er mit Befriedigung hinzu wenn einmal die Attacke begann,
wurde nichts geſchont:
„„Jn den erſten vier Tagen war das Plündern in der That

die Liebhaberei aller; die Truppen der verſchiedenen Nationen
ſicherten ſich ihren Teil durch „Beſitzwechſel“. Für ſie war nicht
die Hauptfrage, welcher Chineſe der ſchlechteſte, ſon-
dern weſſen Haus das reichſte ſei. Da war kaum ein Laden
oder ein Haus, wo nicht jemand eingedrungen war. Die
Thineſen ſuchten, wenn möglich, davon verſchont zu bleiben,
ber ſelbſt, wenn ſie ausgeplündert worden waren, erhoben ſie
venig Beſchwerde, ſie waren froh, mit ihrem Leben
davon gekommen zu ſein oder daß ihre Häuſer
tehen geblieben. Sie erwarteten es nicht anders, als daß
ie ganze Stadt für die Verbrechen ihrer Herrſcher zu leiden

hätte.“ Später, ſo erzählt Herr Reid weiter, als in Peking
wieder mehr Ordnung vorzuherrſchen begann, wurde das Ver-
bot der Plünderung mehr als eine Form: „die einzig erlaubte
Plünderung war die von den militäriſchen Autoritäten
angeordnete“. Alles Eigentum der Boxer wurde „offiziell
konfisziert“. (Vom Grafen Bülow wiſſen wir, daß beim Tot-
ſchießen die andren Chineſen von Boxern nicht zu unterſcheiden
waren, bei den Plünderungen dürften ſolche „Verwechſelungen“
wohl erſt recht vorgekommen ſein. R. d. V.) ß

„Die Japaneſen nahmen ungeniert eine Million Taels
von den Steuereinnahmen, die Franzoſen erbeuteten 200000
Taels in dem Palaſte des Prinzen Li, dem Chef des Kabinetts.
Wie viel die Ruſſen im Sommerpalaſt erbeuteten, iſt nach außen
nicht bekannt geworden; die Amerikaner belegten den kaiſer-
lichen Kornſpeicher mit Beſchlag.“

„Der engliſche Kommandeur, befürchtend, daß dieſes wilde,
unterſchiedsloſe Plündern einen ſchlechten Einfluß auf die in-
diſchen Truppen ausüben werde, unterſtellte alles Plün-
dern dem Kommando von Offizieren. Der Ertrag
war ein großer. Die Kriegsbeute- Niederlagen und Aultionen

ſtreuungen für diejenigen, welche die Strapazen und Schrecken
des Marſches

wurde.
Wie in Peking, ſo wurde nach dem Zeugnis Reids das

Plündern überall gehandhabt, wo fremde Truppen hinkamen,
um zu beſetzen und zu „beſtrafen“.

Die Deutſchen und die Franzoſen waren beſonders
agktiv. Der Eifer derſelben mag nach amerikaniſchen Jdeen
vielleicht etwas übertrieben ſein, ſie mögen die Chineſen
zu hart behandelt haben, die von ihnen verhängten
Strafen mögen der gerechten Abmeſſung entbehrt
haben, aber nun kommen eine ganze Reihe Entſchuldi-
gungsgründe.

Nachdem Herr Reid dann noch erzählt hat, wie er mit

der prinzlichen Paläſte eingedrungen und dort Auk-
tionen veranſtaltet, in welchen die Diplomaten, Gene-
rale und alle diejenigen, die zum Plündern zu „gewiſſen-
haft“ waren, zu „mäßigen Preiſen“ die erbeuteten Güter
gekauft, faßt er die Grundlagen ſeiner Ethik zuſammen:

„Plündern heißt Kriegsbeute machen. Wenn kein Krieg iſt,
mag Plündern als Unrecht gelten. Jſt Unrecht geſchehen, ſo iſt
es der Krieg an ſich geweſen, das Kriegführen, entweder durch
die chineſiſche Regierung oder die vereinigten Truppen von
Europa, Aſien und Amerika und nicht in den nebenſächlichen
Reſultaten der Zuſammenbringung von Kriegsbeute.“

Neben den Zeugniſſen Voyrons und Reids liegt aber noch
ein anderes vor. Der franzöſiſche Geſandte in Peking beſtätigte
in einem Jnterview, daß engliſche Miſſionare in Peking von
Ende Auguſt bis September 1900 geplündert haben. Auch
zwei franzöſiſche Miſſionare hätten ſich durch Pländerungen
zuvorgethan.

Wenn die Miſſionare ſich an die Spitze der Räuber-
banden ſtellten, wenn die Plünderung militäriſch organiſiert
wurde und ſelbſt hohe Offiziere und Generale geraubte
Gegenſtände „erſteigerten“, ſo kann man ſich nicht mehr über
die „Gemeinen“ wundern, die rafften, was ſie nur irgend
raffen konnten.

Der ganze Umfang des oſtaſiatiſchen Hunnentums wird
ſchwerlich jemals ans Tageslicht kommen: die diplomatiſche
Delikateſſe ſchließt hier den Wiſſenden den Mund. Das aber,
was bekannt geworden iſt, genügt vollauf. Man weiß jetzt,
wie Chriſtentum und Kultur in China verbreitet wurde. Man
wendet ſich angeekelt ab von dieſem Abgrund von menſchlicher
Niedrigkeit und Heuchelei!

Jntereſſant und wertvoll für das oben erörterte Thema ſind

Voyron nicht publizieren wolle, ſei die Thatſache, daf Seemannes als Beiſitzer

Voyron darin von dem Plünderungseifer verſchiedener
Damen der europäiſchen Gefandtſchaften ſpricht, General
Voyron ſei über die RNaubzüge der Damen noch ziemlich galant
hinweggegangen. Der Matin druckt die Brieſe des engliſchen
Zeitungskorreſpondenten Whiting und des engliſchen Majors
Scott ab, die berichten, daß mehrere Damen nach dem
Einzug der europäiſchen Truppen einen wahren Wett-
lauf zu den verlaſſenen chineſiſchen Magazinen unter
nahmen.

2 4Deutſcher Reichotag.
99. Sitzung.

Donnerstag, den 28. November 1901, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesrarstiſch: Graf Poſadowsky.
Die Strandungsord nung wird in dritter Leſung debatte-

los angenommen.
Die

zweite Beratung der Seemannsordnung
wir fortgeſetzt bei der Debatte über 8 4 (Seemanns-
ämter).Abg. Cahensly (Ztr.) hat ſeinen Antrag dahin abgeändert,
daß der eine der Beiſitzer, „falls das Verfahren ſich
gegen einen Seemann richtet, den Kreiſen der ſee-
befahrenen Schiffsleute zu entnehmen iſt,“ während der ſozial-
demokratiſche Antrag Albrecht u. Gen. in allen Fällen einen
der beiden Schöffen den Kreiſen der Schiffsleute entnommen
wiſſen will. Ferner verlangt der Antrag Albrecht Entſchädigungder Schöffen (Reiſekoſten und 5 M. pro Sitzung), ſowie Heſſen

lichkeit und Mündlichkeit der Verhandlungen vor den Seemanns
ämtern.

Abg. Rettich (konſ.): Jch bin ſtets für die Beſſerung der
ſozialen Verhältniſſe der Seeleute eingetreten, aber dieſe meine
Stellung findet ihre Begrenzung in der Frage der Disziplin.
Deshalb muß ich mich gegen die regelmäßige Zuziehung eines
Angehörigen der Schiffsmannſchaft als Beiſitzer zu den See-
nannsämtern erklären. Wir werden alſo gegen den Antrag
Albrecht u. Gen. ebenſo wie gegen den jetzt freilich etwas modi-
fizierten Antrag Cahensly ſtimmen.
a Abg. Cahensly (Ztr.) befürwortet ſeinen abgeänderten
Antrag.

Abg. Raab (Antiſ.): Es wird den berechtigten Wünſchen der
Seeleute entſprechen, wenn der modifizierte Antrag Cahensly
angenommen wird. Damit wird keineswegs der Gedanke der
Standesgeſetzgebung in die Rechtſprechung neu eingeführt; iſt
denn etwa die Militärgerichtsbarkeit etwas anderes als Standes-
geſetzgebung? Gerade die Seemannsbevölkerung mit ihren von
anderen Bevölkerungskreiſen vielfach verſchiedenen Jntereſſen
legt den Gedanken einer beſonderen Gerichtsverfaſſung nahe.
Bei einem ſpäteren Paragraphen werden wir für den Antrag
Kirſch betr. die Oeffentlichkeit der Verhandlungen eintreten.
Die Oeffentlichkeit iſt die dringendſte Vorausſetzung einer un
parteiiſchen Rechtſprechung.

Bremiſcher Bundesratsbevollmächtigter Senator Dr. Pauli:
Die Bedenken, die ich vorgeſtern gegen den Antrag Cahensly
ausgeſprochen habe, ſind auch durch die Modifikation dieſes An-
trages nicht beſeitigt. Beſonders bedenklich vom Standpunkt
der Rechtſprechung erſcheint es, daß in allen Fällen, außer den
Verhandlungen gegen Schiffsofſiziere, die Hinzuziehung eines

obligatoriſch ſein ſoll.
mee W
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Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

„Meine blonde Alice, Du biſt nun heiratsfähig, wähle Dir
einen jungen Mann, der geſund und fröhlich iſt wie Du. Ah,
Du haſt nicht erſt meinen Rat abgewartet, wie Um ſo beſſer
Liebet Euch treu und habet Kinder, die fröhlich und geſund
wie Jhr! Und Du, Richard, mein Junge, Du kommſt nun
in eine Schuhmacherwerkſtatt in die Lehre, und außerdem liebſt
Du die Muſikt, wie ich weiß. Arbeite und ſinge, ſei fleißig und
genial!“

Da liefen vier ganz Kleine auf einmal herbei und verſuchten,
ſeine Knie zu erklettern. Es waren drei Knaben und ein
Mädchen, alle vier ſeine Urenkel. Er nahm zuerſt den älteſten,
Georges, ſieben Jahre alt, Sohn von Maurice Morfain und
Berthe Jollivet, die Kouſin und Kouſine waren, er Sohn von
Raymond Morfain und Thereſe Froment, ſie Tochter von Andre
Jollivet und Pauline Froment.

„Komm her, mein kleiner Georges, Enkel meiner beiden
Töchter, meiner ſchwarzen Thereſe und meiner blonden
Pauline! Deine Augen waren ſo wie die meiner Pauline,
und nun werden ſie ſo wie die meiner Thereſe. Und Dein
rotes, lachendes Mäulchen, von wem iſt es, von meiner
Thereſe oder meiner Pauline Küſſe mich feſt, recht feſt, mein

Georges, damit Du noch lange, lange an mich zurück-

enkſt.“ eur.Dann kam die Reihe an den kaum fünfjährigen Gregoire
Bonnaire. Er war der Sohn von Felicien Bonnaire und
elene jener ein Sohn von Severin Bonnaire und

Leonie Gourier, dieſe eine Tochter von Andre Jollivet und

Pauline Froment. v„Wieder ein kleiner Abkömmling meiner Pauline! Nicht
wahr, Gregoire, Großmama Pauline iſt eine gute Großmama
und hat die Hände immer voll guter Sachen Und mich, den
Urgroßvapa, mich haſt Du recht lieb, nicht wahr, mein Hregoire,
und wirſt immer brav und gut ſein, wenn Du an mich denkſt?
ZKüß mich feſt, recht feſt

zwei Jahre alt. Sie waren die Kinder von Ludovie BoisgelinJa
un Mariette Froment. Jhre roſigen Geſichtchen erweckten
eine Flut von Erinnerungen: Ludovie, Sohn von Paul
Boisgelin und Antoinette Bonnaire, Mariette, Tochter von
Hilagire Froment und von Colette, der Reizenden, der älteſten
Tochter Nanets und Niſes! Die Familien Delaveau,
Boisgelin, Bonnaire vermiſcht mit den Froment blühten neu
auf unter ihren reinen Stirnen, die von ſeidigen Locken um-
geben waren.

„Kommt her, mein ſüßer Clement, meine ſüße Luce, meine
einen Lieblinge. Wenn Jhr wüßtet, was ich in Euren glänzen-

ven Augen ſehe, was ich da drinnen leſe! nein
kleiner Clement, Du biſt ſchon ſehr ſtark und ſehr brav, ich
weiß alles von Deinem Großvater Hilaire, der ſich ſehr darüber
freut, daß Du immer lachſt. Und Du. meine kleine Luce, Du
biſt noch ſo klein, kannſt kaum noch ſprechen, biſt aber doch
ſchon ein braves, gutes Mädchen, denn Du weinſt nie und
ſtreckſt immer luſtig Deine Händchen der lieben Sonne ent-
gegen. Auch ihr müßt mich küſſen, meine ſchönen ſüßen Kinder,
das Beſte, was von mir da bleibt, meine Kraft und meine
Hoffnung!“

Die anderen waren auch herangekommen, und er hätte mögen
zwanzig Arme haben, um ſie alle nehmen und an ſein Herz
drücken zu können. Jhnen vertraute er die Zukunft an, ihnen
vermachte er ſein Werk, als den friſchen Kräften, die es immer-
fort erneuern und erweitern ſollten. Jmmer hatte er ſeine
Zuverſicht auf die Kinder, auf die künftigen Generationen ge-
ſetzt, daß ſie das Werk des allgemeinen Glückes vollenden
würden. Und dieſen geliebten Kindern, die ſeinem Blute ent-
ſtammten, die ihn ſo fröhlich und zärtlich umdrängten, welches
Vermächtnis an Gerechtigkeit, Wahrheit und Güte hinterließ er
ihnen, mit welcher Begeiſterung gab er ihnen die Verwirklichung
re Jdeals einer vollkommen freien und glücklichen Menſch-
jeit anheim!

„Geht, geht, meine geliebten Kinder! Seid hrav, ſeid gerecht
und gut. Erinnert Euch daran, daß ihr mich heute alle geküßt
habt, denkt meiner immer in Liebe und liebet Euch immer
untereinander! Jhr werdet eines Tages wiſſend werden, werdet
thun, was wir gethan haben, und Eure Kinder werden thun, was
Jhr gethan habt, viel arbeiten, viel lieben, viel leben. Einſt-

D

DOu,

Joſine, Soeurette und Suzanne wollten nun die lärmende
Schar verabſchieden, da ſie ſahen, daß Lucas allmählich ſchwächer
wurde. Aber er wollte es nicht haben, er wollte die Kinder in
ſeiner Nähe behalten, um mitten in ihrer lauten, lachenden
Luſtigkeit ſanft zu entſchlummern. Sie einigten ſich ſchließlich
dahin, daß die Kinder unten im Garten bei ſeinem Fenſter
ſpielen ſollten. Da konnte er ſie ſehen, konnte ſie hören und
ſein Herz an ihnen erfreuen bis zum letzten Augenblick.

Die Sonne ſank am Himmel, eine mächtige Sommerſonne,
unter deren Strahlen die ganze Stadt erglänzte. Das Zimmer
war erfüllt von leuchtendem Gold, wie von einem Glorienſchein,
und Lucas ſaß von dieſer Pracht umflutet in ſeinem Seſſel und
blickte lange ſchweigend auf den weiten Horizont. Ein tiefer
Friede breitete ſich aus, Joſine und Soeurette hatten ihre Arme
zu beiden Seiten auf die Lehne des Seſſels geſtützt, während
Suzanne ſitzend ebenfalls träumeriſch weit hinausblickte. Da
begann Lucças mit langſamer, gleichſam allmählich ſich ent
fernender Stimme zu ſprechen.

„Ja, da liegt ſie, unſere liebe Stadt, unſer verjüngtes Beau-
clair, und ihre Dächer und hellen Fenſter glänzen in der
Abendſonne. Und die benachbarten Städte Brias, Magnolles,
Formeries, Saint-Cron haben dem mächtigen 9 unſeres
Beiſpiels nicht widerſtehen können, auch ſie haben ſich verjüngt
und ſind glückliche und freie Gemeinweſen geworden. Aber
jenſeits dieſes weiten Horizonts, dort hinter den Wällen des
Monts Bleuſes und dort über die Fläche der Roumagne hinaus,
wie ſteht es in der weiten Welt, wo halten die Länder und
Völker in ihrem ſchweren Kampfe, auf dem langen, qualvollen
Wege zum Reich des Glücks

Wieder ſchwieg er, in Gedanken verloren. Er wußte wohl,
daß die Evolution ſich überall, mit von Tag zu Tag ſich ſteigern-
der Gewalt und Schnelligkeit vollzog. Von den Städten hatte
ſich die Bewegung den Provinzen mitgeteilt, dann dem ganzen
Lande, dann den benachbarten Ländern. Es gab keine Grenzen,
keine unüberſteiglichen Berge, keine trennenden Ozeane mehr,
die Befreiung flog mit mächtigen Schwingen von Kontinent zu
Kontinent, fegte die Regierungen und Religionen hinweg und
vereinigte alle Nationen. Aber dieſe Neugeſtaltung der Menſch
heit vollzog ſich nicht überall in derſelben Art.



trags Cahensly.
Abg. Dr. Herzfeld (Soz.): Nach dem von den Regierungs

vertretern befürworteten Kommiſſionsbeſchluß ſollen die See
mannsämter aus drei Perſonen beſtehen, die ſämtlich Offiziere
oder Kapitäne ſind. Das iſt alſo das reinſte r
und man kann uns nicht vorwerfen, daß wir mit unſerem An
trag den Gedanken der Standesgeſetzgebung in die Rechtſpre-
chung erſt einführen wollten. Die Regierung will die reine
Klaſſengeſetzgebung hier ſanktionieren. Jn der That liegt den
Seemannsämtern eine wirkliche Rechtſprechung ob, nicht nur
die Wahrung der Disziplin. Jn der erſten Kommiſſion für die
Seemannsordnung würde mit Hilfe des Zentrums ein ſozial-
demokratiſcher Antrag angenommen, der ſich betreffs der Zu
ſammenſeung der Seemannsämter vollſtändig mit unſerem
jetzigen Antrag deckte. Auch in der zweiten Kommiſſionsberatung
der Seemannsordnung erklärte der Abg. Kirſch namens der
Zentrumspartei, er trete für Seemanns-Schöffengerichte ein.
Damit war dasſelbe gemeint, was jetzt unſer Antrag bezweckt.
Als dann ein großer Entrüſtungsſturm der Reeder erſcholl, fiel
das Zentrum um und bewies damit wieder einmal ſeine Ab-
hängigkeit von den herrſchenden Klaſſen. Es handelt ſich bei
der Rechtſprechung der Seemgnnsämter gegen Kapitäne oder
Offiziere doch nur um die Durchführung der Arbeiterſchutz-
beſtimmungen, Sonntagsruhe, Arbeitszeit u. ſ. w. Jſt es da
etwas ſo Ungeheuerliches, wenn unter den drei Mitgliedern des
Seemannsamtes wenigſtens ein Seemann ſich befindet Jch
bitte um Annahme unſeres Antrages (Beifall bei den Sozial-
demokraten.)

Bremiſcher Bundesratsbevollmächtigter Senator Dr. Pauli:
Jch habe bereits in der vorigen Sitzung erklärt, daß wohl
manche Seeleute zu Beiſitzern ſehr geeignet ſein können und in
ſolchen Fällen auch thunlichſt zugezogen werden. Aber gegen
eine obligatoriſche Zuziehung der Seeleute müſſen wir uns mit
Händen und Füßen wehren. Von einem Entrüſtungsſturm der
Reeder iſt mir nichts bekannt; man ſollte doch denjenigen, die
anderer Meinung ſind, nicht außerhalb der Sache ſelbſt liegende
Motive unterſtellen. Jch meinerſeits habe immer nur die Sache
im Auge gehabt.

Abg. Kirſch (Zentr.):
7 mDee-Schoffengerichte

Jch bin in der Kommiſſion allerdings
ingetreten, aber ich habe die See-

r o Ojannsämter nicht zu Schöffengerichten machen wollen. Die

2 e r d 9Seemannsämter ſind keine rechtſprechenden Organe, ſondern
em Spruch hat erſt die Rechtſprechung des Gerichtes zu

g. Herzfeld Aeußerungen, die ich in der erſten,

r r r r u ha 9 12 nahe drlauſtgen t mminſionsberarung gerhan jabe, als maßgeben

S

ihren t J m 1 F v lfolgen. Jch muß mich auch mit Entſchiedenheit dagegen ver-
ww h o r
r

S

J Jfür die Stellung der Partei hier im Plenum hinſtellt. as
e völlig ſelbſtändige Partei, die nur nach beſtem

Wiſſen und Gewiſſen ihre Entſcheidungen trifft, bald gegen die
Regierung, bald gegen die Sozialdemokratie. (Bravol! im
Zentr.)

Abg. Metzger (Soz.) führt einen Fall an, in dem ein See-
mann nach Abſolvierung ſeiner Wache noch eine Arbeit auf-
gebürder erhielt und, weil er wegen Hunger und Ermüdung

m I 48 9 d, 1nicht iſch genug arbeiten konnte, vom erſten Maſchiniſten

h J 159 h D n e.mehrere Fauſtſchläge ins Geſicht erhielt. Darauf wurde er weger

zorari0e n n 7 e 31Gehorſamsverweigerung vom Seemannsamt zit einem Abzug

d m 2 5 p v 1 d 12 Ton 25 Mark an der Heuer verurteilt, und als er ſich gegen

artſchord r u 5 ddieſe Entſcheidung äußerte, wurde er von dem Wafſerſchauten

t S r n c D.mit den barſchen Worten angefahren: „Halten Sie den Mund!

7 J u z eSonft werde ich Jhnen etwas anderes zeigen! (Hört. hört! bei
den Soz.) Graf Poſadowosky freilich ſucht die Strafbemeſſung
der Seemannsämter als überaus geringfügig hinzuſtellen er
greift einen von uns angeführten Fall heraus und ſucht ihn

1 2 77 r t Nals Uebertreibung zu charakteriſieren. Genau dieſelbe Methode
hat ſein Vorgänger, Herr von Bötticher, angewandt. Die vom
Seemannsamt zu Hamburg verhängten Strafen betragen im
Durchſchnitt der letzten Jahre für den einzelnen Mann 27, 18

17 M rfund tart.Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jch zweifle nicht daran,
datßz es Käpitäne giebt, die unvernünftige Forderungen an die

tellen, und ich weiß auch, daß nicht jeder Richter
t

t

d rMannſchaft
Oein Salomo iſt. Jch habe aber auch bereits die Drohungen

von Kapitänen gegenüber einer Berufung der Seeleute als
das Vergehen der Nötigung charagkteriſiert, bei der bereits der
Verſuch ſtrafbar iſt. Jn ſolchen Fällen muß jeder ſelbſt ſein
Recht auf geſetzmätzigem Wege geltend machen. Der Gedanke
einer völligen Standesgeſetzgebung, wie ihn Abg. Raab ent-
wickelt, iſt telalterlich und veraltet. Etwas anderes wäre
die Hinzuziehung von Seeleuten als Sachverſtändige, und in
dieſem Sinne wird die Hinzuziehung von Angehörigen des
Seemannsſtandes in manchen Fällen ſehr nützlich und praktiſch
ſein. Aber die obligatoriſche Beſtimmung, daß unter allen Um-
ſtänden ein Beiſitzer Scemann fein müſſe, müßte zu den be-
denklichſten Konſequenzen führen. Denn was heute den See-
leuten recht wäre, müßte morgen auch allen anderen Ständen
billig ſein (Brave rechts.u S r. 1 v Jch nun bei hlei a deAbg. Dr. Herzfeld (Soz.): Jch muß dabei bleiben, daß der
von Herrn Senator Dr. Pauli heute wieder befürwortete Kom-
miſſions lediglich dem Jntereſſe der Reeder entſpricht.
Abg. Kirſch hätte keine Veranlaſſung gehabt, ſich dagegen zu
verwahren, daß ich ihm ſeine eigenen Aeußerungen in der Kom-
miſſion vorgehalten habe

Hiermit ſchließt die Diskuſſion. Der ſozialdemokratiſche An
trag wird gegen die Stimmen der Freiſinnigen und Sozial-
d ddemokraten abgelehnt, der Antrag Cahensly dagegen ange-t c 3 Jr r r 9 v 7 7 Mnommen und zwar gegen die Stimmen der Rechten, der Natio-

r d o n v nnalliberalen und einiger Zentrumsabgeordneter. Angenommen
wird gleichfalls der ſo abgeänderte Kommiſſionsbeſchluß.

5ſatz 3 des S 4 ſieht vor, daß in einem auswärtigen Hafen-
platz der Konſul, wenn er Mitinhaber oder Agent der Reederei
es Schiffes iſt, die Geſchäfte eines Seemannsamtes in Bezug
uf dies Schiff nicht erfüllen darf, wenn ein Offizier oder die

Mehrzahl der beſchwer eführenden Schiffsleute ſeiner Mit-
wirkung widerſprechen.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag will die Mitwirkung eines
ſolchen Konſuls grundſätzlich ausgeſchloſſen haben. Jn dieſem
Fall ſoll ein Schiffsrat aus den Schiffsoffizteren und einer
gleichen Anzahl von ſeebefahrenen Schiffsleuten als Jnſtanz
für die Beſchwerde gebildet werden.

Abg. Menhger (Soz.) bittet um Annahme des ſozialdemo-
kratiſchen Antrages; bei dem darin vorgeſchlagenen Schiffsrat
handelt es ſich nur um eine Notbehörde, die keinem Bedenken
begegnen kann.

Unterſtgatsſekretär Rothe wendet ſich gegen den Antrag.
Der Schiſfsrat wäre eine Art ſouveränen Schiffsparlamentes,
in dem unter Umſtänden die Beſchwerdeführer über ſich ſelbſt
zu Gericht ſitzen wü

Abg. Freſe (Fr. Vg.) teilt dieſe Bedenken und fragt, wie es
gehalten werden ſoll, wenn der Schiffsrat in ſich ſelbſt uneinig
iſt. Dann könnte es unter Umſtänden dahin kommen, daß ein
gutes Schiff für ſeeuntüchtig erklärt würde.

Abg. Schiwartz (Soz.): Es kann ſehr wohl vorkommen, daß
ein gutes Schiff ſo ſchlecht geladen wird, daß die Mannſchaft
mit dieſem Schiff den nächſten Hafen nicht zu erreichen be-
fürchtet. Heute dürfen die Seeleute ein ſolches Schiff nicht
verlaſſen und in ſolchen Fällen muß eine Beſchwerde zuläſſig
ſein, ebenſo wenn der Proviant verdorben iſt. (Sehr richtig!
bei den Soz.)

Der Antrag Albrecht wird hierauf gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten abgelehnt und Abſ. 3 des S 4 unverändert
angenommen.

8 10 beſtimmt, daß der Kapitän oder Vertreter der Reederei
und der Schiffsmann bei der Muſterung zugegen ſein müſſen.
Abg. Her zfeld will ſtatt „ein Vertreter“, „ein zum Abſchluß
von Heuerverträgen bevollmächtigter Vertreter“ ſetzen, und am
Schluß hinzufügen: „ge werbsmäßige Stellenvermittler dürfen
als Vertreter nicht beſtellt werden“.

Beh. Obegut eg bereut ſtehe et Winter e d en el.ertreter“ wenigſtens zur Heuerung geſichert find. Jch bitte,
der zweiten Faſſung unſeres Antrages zuzuſtimmen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jch nehme an, daß
unter gewerbsmäßigen Stellenvermittlern weder die Vertreter
der von den Reedern organiſierten Heuerbureaus, noch die Ver
treter der Arbeiterſekretariate angeſehen werden können.

Nachdem Abg. Schwartz Lübeck (Soz.) die Anſicht des
Staatsſekretärs beſtätigt hatte, wird der durch den Antrag

e modifizierte 5 10 angenommen; ebenſo die
88 11--24.e g 25 beſagt, daß dem Schiffsmann bei der Anheuerung ein
vom Kapitän oder Vertreter der Reederei ausgeſtellter und
unterſchriebener Ausweis zu geben iſt, welcher Namen desSchiffes, Angabe der Venſtſtellung und Reiſe, oder Dauer des

des Höhe der Heuer, Zeit und Ort der Anmuſterung
enthält.

Ein Antrag Herzfeld (Soz.) will ſtatt „Vertreter der Reede-
rei“ „den zur Anheuerung bevollmächtigten Vertreter“ ſegtzen,
auch ſoll der Ausweis die Zeit des Dienſtantritts enthalten.
Ein Antrag Albrecht (Soz.) will, daß der Ausweis enthält:
Name und Nationalität des Schiſfes, Name des Kapitäns, An-
gabe der Dienſtſtellung. Angabe der Zahl der ſeebefahrenen
Schiſfsmannſchaft, Angabe der Reiſe oder Dauer des Vertrages.
Höhe der Heuer und des Ueberſtundenlohnes, Zeit und Ort
der Anmuſterung.

Abg. Schwartz-Lübeck (Soz.): Die Aufnahme der vom An-
trag Albrecht vorgeſehenen Angaben in den Anheuerungsaus-
weis iſt im Jntereſſe der Sicherſtellung der Seeleute notwen-
dig. Die Seeleute ſind durch die Anheuerung völlig gebunden,
da mit dieſer in Deutſchland die Abgabe eines Muſterbuches
verbunden iſt, ohne das man keine neue Stelle annehmen kann.

Abg. Freſe (Freiſ. Vereinig.): Jch werde gegen einige der
von den Sozialdemokraten verlangten Beſtimmungen eintreten.
Die Zahl der ſeebefahrenen Schiffsmannſchaft wird vielfach
nicht feſtzuſtellen ſein, ebenſo wird der Name des Kapitäns
nicht immer aufgenommen werden können. Jn England hat
man zum Schutze der Reedereien ein Seefahrtsbuch, worin alle
ſchlechtbeleumdeten Seeleute eingetragen werden.

Abg. Dr. Herzfeld (Soz.): Die Faſſung der Kommiſſion
bedeutet ein Kompromiß und erfüllt die berechtigten Forde-
rungen der Seeleute nicht. Wir verlangen, daß dem Schiffs-
mann ein ſchriftlicher Ausweis über das gegeben wird, was
auf Grund des S 12 ſpäter in die Muſterrolle eingetragen
werden muß. Wir verlangen weiter, doß dem Seemann die
Zahl der auf dem Schiffe befindlichen ſeebefahrenen Schiffs-
leute angegeben werden muß und betreffs des Ueberſtunden-
lohns vorher mit demſelben beſtimmte Abmachungen getroffen
werden. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Vertreter für Bremen Dr. Pauli bittet um Ablehnung.
Abg. Cahensly (Zentr.): Wir werden nur für den erſten

Teil des Antrags Herzfeld ſtimmen, wonach der Vertreter ein
zum Abſchluß des Vertrages Bevollmächtigter iſt. Die übrigen
Anträge bitte ich Sie abzulehnen.

Abg. Schwartz (Soz.) tritt für die ſozialdemokratiſchen An-
träge ein. Es iſt unbedingt notwendig, daß auch der See-
mann über die Zahl der auf dem Schiffe befindlichen Schiffs-
leute orientiert iſt, da es vorgekommen iſt, daß Kapitäne mit
zu wenig Mannſchaft abgefahren ſind.

Abg. Raab (Antiſ.) tritt ebenfalls für die ſozialdemokratiſchen
Anträge ein.

Abg. Dr. Stockmann (Reichsp.) bittet um Annahme der
Kommiſſionsbeſchlüſſe.

Jn der Abſtimmung wird der erſte Teil des Antrages Her z-
feld (Soz.) angenommen, der zweite Teil dieſes Antrages und
der Antrag Albrecht (Soz.) abgelehnt.

Die 88 26--29 werden ohne Debatte angenommen.
S 30 beſagt, daß der Reeder zum Rücktritt vom Vertrage be-

fugt iſt, wenn der angeheuerte Schiffsmann den Dienſtantritt
länger als 24 Stunden verzögert. Die Schadenerſatzanſprüche
der Reeder werden hierdurch nicht berührt.

Ein Antrag Dr. Herzfeld (Soz.) will nach dem Worte „be
rührt“ hinzufügen: „ſoweit nach allgemeinen Grundſätzen An-
ſprüche wegen Schadenerſatz beſtehen.“

Abg. Dr. Herzfeld befürwortet kurz ſeinen Antrag, der nur
etwas Selbſtverſtändliches im Jntereſſe der Seeleute noch aus-
drücklich feſtſetze.
t Dr. Semler (nl.) hält den Antrag Herzfeld für über-
fluſſig.

Antrag Herzfeld wird abgelehnt, 8 30 in der Kom-
miſſionsfaſſung angenommen.

S 31 lautet in der Faſſung der Kommiſſion: „Der Schiffs-
mann, der nach der Anmuſterung vhne einen genügenden Ent-
ſchuldigungsgrund dem Antritt oder der Fortſetzung des Dienſtes
ſich entzieht, kann auf Antrag des Kapitäns vom Seemanns-
amte oder, wo ein ſolches nicht vorhanden iſt, von der Orts-
polizeibehörde zwangsweiſe zur Erfüllung ſeiner Pflicht ange-
halten werden. Die Koſten hat der Schiffsmann zu erſetzen.“

Abg. Herzfeld bittet, dieſen Paragraphen zu ſtreichen, da er
nur beweiſt, daß der Schiffsmann heute mit der großen Mehr-
zahl der Arbeiter nicht gleichgeſtellt iſt. Die Beſtimmungen,
die den Seemann zum Antritt eines Dienſtes zwingen, ſeien
n ſo zahlreich, daß dieſer Paragraph ganz über-
flüſſig iſt.

Nachdem ſich noch Abg. Barg mann (Freiſ. Vpt.) den Aus-
führungen des Vorredners angeſchloſſen hatte, wird Antrag
Herzfeld abgelehnt und S 31 in der Kommiſſionsfaſſung
angenommen.

g. 32 beſtimmt in der Kommiſſionsfaſſung: „Der Schiffs-
mann iſt verpflichtet, in Anſehung des Schiffsdienſtes den An
ordnungen des Kapitäns, der Schiffsoffiziere und ſeiner ſon-
ſtigen Dienſtvorgeſetzten unweigerlich Gehorſam zu leiſten und
zu jeder Zeit alle fur Schiff und Ladung ihm übertragene Ar-
beiten zu verrichten.

Ohne Erlaubnis des Kapitäns oder eines Schiffsoffiziers
darf er das Schiff bis zur Abmuſterung nicht verlaſſen, doch
darf ihm in einem Hafen des Reichsgebiets in ſeiner dienſt-
freien Zeit, wenn nicht triftige Gründe vorliegen, die Erlaub-
nis nicht verweigert werden.“

Ein Antrag Albrecht (Soz.) verlangt, im erſten Satz nach
„Schiffsdienſtes“ einzuſchalten „innerhalb des Dienſtzweiges
für den er angemuſtert iſt und als zweiten Satz aufzunehmen
„Zu Arbeiten in anderen Dienſtzweigen iſt er nur bei Gefahr
für Schiff, Ladung oder Menſchenleben verpflichtet.“ Ferner
will der Antrag daß die Erlaubnis zum Verlaſſen des Schiffes
ſtets nur verſagt werden kann, wenn „dringende Gründe“ vor-
liegen, und daß der Kapitän die Gründe in das Schiffsbuch
einzutragen hat.

Abg. Metzger (Soz.) bittet um Annahme des erſten Teiles
dieſes Antrages. Heute kommt es häufig vor, datz z. B. die
Schiffs Heizer von ihnen nicht direkt vorgeſetzten Offizieren
Befehle erhalten, die den Anordnungen der Maſchiniſten wider-
ſprechen, was oft zu Zwiſtigkeiten an Bord führt.

Abg. Stockmann (Rp.) ſieht in der Forderung, daß die Er-
laubnis zum Verlaſſen des Schiffes im allgemeinen erteilt
werden ſoll, eine Gefährdung der Disziplin und begründet
einen Antrag, wonach die Erlaubnis zum Verlaſſen des
Schiffes nur nach Beendigung der Rückkehr in einen Hafen
des Reichsgebiets in der dienſtfreien Zeit geſtattet werden muß,
falls nicht triftige Gründe dagegen ſprechen.

Abg. Schwartz Lübeck (Soz.) beſtreitet, daß die Disziplin
durch die Erlaubnis zum Verlaſſen des Schiffs auch vor der
Rückkehr gefährdet werden könnte.

Der Paragraph wird hierauf unter Ablehnung der Anträge
Albrecht und Annahme des Antrags Stockmann in der
durch dieſen veränderten Kommiſſionsfaſſung angenommen.

auf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Freitag
1 Uhr.

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.ges Halle 29. November.

Jm Reichstage
wurde am Donnerstag die zweite Leſung der umfangreichen
Seemannsordnung um ein tüchtiges Stück gefördert. Frei-
lich unter großer Teilnahmloſigkeit der Bürgerlichen, die in ihrer
Mehrheit der ſozialen Entwickelung des ſeemänniſchen Berufs
nur ein ſehr minimales Jntereſſe entgegenzubringen ſcheinen.
Nur die Sozialdemokratie war mit zahlreichen Verbeſſerungs-
anträgen auf dem Platze, um gegenüber den Kommiſſions-
beſchüſſen noch ſo viel Vorteile wie möglich für die Seeleute
herauszuſchlagen. Die Genoſſen Schwartz-Lübeck, Metzger-
Hamburg und Dr. Herzfeld Roſtock traten faſt bei jedem
einzelnen Paragraphen zur Verteidigung der ſozialdemokratiſchen
Anträge auf, während Zentrum und Rechte nur dann in etwas
größerer Fülle im Saale erſchienen, wenn bei zweifelhaften Ab-
ſtimmungen die Glocke ihre in den Kouloirs und den Reſtau-
rationsräumen weilenden Mannen zuſammenklingelte. Betreffs
der Zuſammenſetzung der Seemannsämter hatte das Zen-
trum noch am Dienstag unſerem Antrag zugeſtimmt, wonach in
jedem Fall einer der beiden Beiſitzer der Seemannsämter ein
Angehöriger des Seemannsſtandes ſein muß; zwei Tage ſpäter
ſchon grauſte es dem Abg. Cahensly vor dieſer allzu ſozialen
Anwandlung: jetzt ſollte nur dann noch ein Beiſitzer Seemann
ſein, falls das Verfahren ſich gegen einen Schiffsmann und
nicht gegen einen Kapitän oder Offizier richte. Dies mutig
zurückweichende Kompromiß, für das nicht einmal das geſamte
Zentrum ſtimmte, wurde denn auch angenommen.

Ein Antrag Herzfeld, wonach als Vertreter der Reedereien
bei der Muſterung keine gewerbsmäßigen Stellenvermittler
fungieren dürfen, gelangte zur Annahme. Dagegen gelang es
unſeren Genoſſen nicht, mit ihrem Antrag gegenüber den
Reederei-Jntereſſenten durchzudringen, daß jedem Seemann bei
ſeiner Anheuerung eine bindende Angabe über die Zahl der
Mannſchaft, mit der das Schiff fahren ſoll, zu machen iſt,
ſowie daß die Ueberſtundenlöhne ſchon bei der Anheuerung feſt-
zuſetzen ſind. Die bürgerlichen Parteien wußten gegen dies
billige Verlangen nur die leere Ausflucht vorzubringen, daß die
Mannſchaftszahl ſich im voraus oft nicht beſtimmen laſſe. Gar
nichts zu ſagen aber vermochte die arbeiterfeindliche Mehrheit
gegen unſeren Antrag, der die mittelalterliche und brutale Be
ſtimmung beſeitigen wollte, daß ein Seemann unter gewiſſen
Umſtänden durch polizeilichen Zwang „zur Erfüllung ſeiner
Pflicht angehalten werden kann“. Man ſchwieg auf die An
klagen des Genoſſen Herzfeld und ſtimmte dann frohgemut
auch dieſer erzreaktionären Ausgeburt der Arbeitgeber-Willkür
zu. Endlich beſchäftigte man ſich mit der Disziplin an Bord
und der Urlaubsgewährung in der dienſtfreien Zeit. Nach dem
Willen der Kommiſſion ſollten die Seeleute nur in Häfen des
Reichsgebietes, wenn nicht triftige Gründe dagegen ſprechen,
Anſpruch auf Urlaub haben, während unſere Genoſſen den
Seeleuten dies Recht auch außerhalb der Reichshäfen gewähren
wollten. Aber geſchweige denn, daß man dieſer Befreiung von
unnötiger Bevormundung zugeſtimmt hätte verſchärfte man
vielmehr die Kommiſſionsfaſſung noch durch Annahme eines
Antrages des Reichsparteilers Stockmann, der das Recht auf
Urlaub nur nach der Beendigung der Rückreiſe anerkennt.
Heute wird die Beratung fortgeſetzt.

Der Geſchichtsunterricht des Kronprinzen. Der Lehrer
der neuen Geſchichte an der Univerſität und der Marine-
Akademie in Kiel Prof. Dr. Rodenberg wird ſich in kürzeſter
Zeit nach Bonn begeben, um dort auf Wunſch des Kaiſers vor
dem Kronprinzen einen Vortrag über die engliſche Revolution
und über Oliver Cromwell zu halten.

Zur Reichstags Erſatzwahl Breslau Weſt. Die
Konſervativen beſchloſſen, mit dem Zentrum zuſammenzugehen
und einen gemeinſamen Kandidaten aufzuſtellen.

Vom Jnſterburger Duellmord. Das Verfahren gegen
Leutnant Raßmuſſen, den zweiten Gegner des Leutnants
Blaskowitz, wegen Herausforderung zum Zweikampf, iſt auf
Grund von 8 204 des Strafgeſetzbuchs eingeſtellt worden, da
Raßmuſſen ſich mit Blaskowitz nach deſſen Verwundung durch
Leutnant Hildebrandt auf dem Kampfplatz ausgeſöhnt hat.

Verſorgung der Chinakämpfer. Die Rhein.-Weſtf. Ztg.
berichtet, daß auf Anweiſung des Kaiſers die „befähigten“
Chinakrieger bei Anſtellungen im Staatsdienſt bevorzugt
werden ſollen.

Diejenigen Chinakrieger, die den Zivilverſorgungsſchein er-
hielten und wenigſtens etwas Kenntnis vom allgemeinen Ver-
waltungsdienſt aufweiſen hauptſächlich Unteroffiziere „ſind
bereits faſt alle ſchon zur Probedienſtleiſtung einberufen wor-
den, wobei ſie mitunter über ein- bis zweihundert Vor-
bewerber überſprangen“.

Das iſt ganz in der Ordnung! Die Leute, die in China
deutſche und chriſtliche Kultur verbreitet haben, werden auch in
das deutſche Verwaltungsleben einen friſchen Luftzug bringen.

Ausland.
Holland. Hofgeſchichten. Der holländiſche Korreſpon-

dent der Leipziger Volkszeitung ſchreibt: Jſt's ein Hofgeheimnis
oder nicht? Die Königin von Holland iſt krank, offenbar ernſt-
haft krank. Jagdpartien ſind verſchoben, es ſind ſelbſt ſchon
ſeit einigen Tagen keine königlichen Beſchlüſſe erſchienen.

Da die Fürſtin ſchwanger war, und die an ihr Krankenbett
berufenen Aerzte ein paar Spezialitäten in der Geburtshilfe
ſind, liegt es auf der Hand, daß die Krankheit mit der
Schwangerſchaft in Verbindung ſteht. Gerüchte ſagen, die
Fürſtin ſei vorzeitig entbunden worden und befinde ſich ſehr
ſchlecht. Uebte man nun keine Geheimniskrämerei, ſo würde
vielleicht die Geſchichte nicht weiter auffallen, denn eine vor-
zeitige Entbindung kann jeder Frau paſſieren. Aber nun iſt
das Eigentümliche, daß in den hoffähigen großen Blättern,
welche ſonſt von jeder, auch von der löächerlichſten Kleinigkeitdes Lebens der gönigin, ein großes Weſen machen, von dieſer

offenbar ernſthaften Krankheit kein ſtummes Wort ſteht, und
da natürlich die freie Phantaſie ihr Spiel treibt. Aus dem
wirklich etwas ſonderbar anmutenden Umſtand, daß der Prinz-
Gemahl, Heinrich von Mecklenburg, als ſeine Gattin krank
wurde, nach ſeiner Heimat Mecklenburg abdampfte, fabriziert
man nun eine große Hofgeſchichte. Der Mecklenburger ſollte
vor ſeiner Heirat ſchrecklich viel Schulden gemacht haben, und
der Charakter dieſer Schulden ſoll die Urſache ſein, daß ſeine
Gemahlin, welche ſonſt ihm wohl etwas leihen könnte, ſich ent
ſchieden weigert, dieſe zu bezahlen. Darüber ſollte es zu einer
Szene gekommen ſein und dieſe Szene wäre die Urſache der
vorzeitigen Entbindung. Jch gebe die Gerüchte, wie ich ſie
ſelbſt gefunden habe. Daß etwas los iſt, glaubt jeder, warum
anders dieſe Geheimnisthuerei?

Jtalien. Kein Spion. Die offiziöſen Blätter melden,
daß der in Piacenza verhaftete Offizier bereits freigelaſſen iſt.Es handelte ſich um ein Disziplinar Vergehen. Der angeb
liche Spionagefall, von dem der Corriere rcch, iſt abſolut

ausgeſchloſſen.



DTürkei. Die von Räubern entführten amerika
niſchen Miſſionarinnen Miß Stone und Frau Hilka ſind
nach amtlichen Berichten geſtorben. Von anderer Seite wird
behauptet, ſie ſeien ermordet worden.

Rußland. Ruſſiſche Preßfreiheit. Der Petersburger
Zeitung Petersburgskya Wiedomſti iſt vom Miniſter des Jnnern
„wegen der ſchädlichen Richtung“ eine ernſte Verwarnung er-
teilt worden.

Amerika. Die Wirren in Zentralamerika. Nach
einem Waſhingtoner Telegramm der Morning Poſt ſcheinen
Komplikationen zwiſchen den Vereinigten Staaten und Ko-
lumbien eingetreten zu ſein. Die kolumbiſche Regierung
proteſtiert ſehr entſchieden gegen das Verbot der amerikaniſchen
Regierung, die Panama-Bahn benutzen zu dürfen. Die nord-
amerikaniſche Regierung iſt mit dem Vorgehen des Hauptmanns
Perry einverſtanden, der ſowohl den Regierungstruppen wie
den aufſtändiſchen Truppen in Kolumbien die Benutzung der
durch die Landenge gehende Eiſenbahn verweigert hat. Die
Vereinigten Staaten, welche ſich ſtreng neutral halten, ſind durch
Vertrag verpflichtet, den Tranſitverkehr auf der Landenge offen
zu halten.

Vom Kriege in Südafrika.
Aus Durban werden nunmehr Einzelheiten über den Kampf

von Heilbronn gemeldet. Darnach iſt das 2. Bataillon der
Scharfſchützen nur mit knapper Not der Gefangennahme durch
die Buren entgangen. Oberſt Wilſon hatte 2 Schwadronen
entſandt, um einen l auf die Buren zu unter-
nehmen. Dieſe flüchteten ſcheinbar, die Engländer verfolgten
und wurden dann plötzlich auf drei Seiten mit heftigem Feuer
überſchüttet. Die Engländer mußten nach kurzem Kampfe
zurückgehen, ſie verloren ihren Kommandanten und 6 Mann
tot, 2 Offiziere verwundet; einer der letzteren iſt Prinz Radzi
will, der einen Schuß in Magen und Hand erhalten hat.

Ein Gewährsmann erklärte in einem Jnterview über die
von Kitchener errichteten Blockhäuſer, der Generaliſſimus müſſe,
um das beſetzte Land wirkſam zu halten, 30000 kleine Forts
errichten, und da man für jedes 20 Mann Beſatzung vorge-
ſehen hat, zur Durchführung des Syſtems demnach 600 000
Mann haben, die England niemals, ohne Zuflucht zur perſön-
lichen Wehrpflicht, aufbringen könne. Kitchener wiſſe das
ebenſo gut, wie der Gewährsmann und habe daher Kaffern
und Hottentotten in die Blockhäuſer gelegt.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.
Der agrariſche Wunſchzettel. Die Eingabe des Bundes

der Landwirte zum Zolltarife enhält u. a. folgende Forderungen:
vollſtändige Aufhebung der gemiſchten Tranſitlager, Mindeſt-
tarif für alle land wirtſchaftlichen Produkte, geſetzliche Feſtlegung
des Anfang-Termins des neuen Zolltarifs für den 1. Jan. 1904.
Ferner wird gefordert ein Mindeſtzoll von 7.50 M. für Weizen,
Roggen, Gerſte, Hafer, Speiſeerbſen von 6 M. für Oelfrüchte,
Buchweizen, Reis; von 5 M. ſür Mais und Futtererbſen,
14 M. für Malz; 100 Mark für Hopfen; 125 Mark für Tabak;
300 M. für friſche Blumen; 2 bis 30 M. für Obſt; 75—300 M.
pro Stück Pferde, 18 M. für den Doppelzentner lebend Gewicht
für Rindvieh, Schafe und Schweine 40-100 Mk. für friſches
Fleiſch: 40 Mk. für Butter, 160 bis 240 Mk. für Branntwein;
60 Mk. für Flaſchenweine, 120 M. für Schaumweine.

Blamierte Agrarier. Jn Münchenbernſtorf fand
Donnerstag eine Verſammlung des Bundes der Land
wirte gegen die Handelsverträge ſtatt. Die 100 Be-
ſucher aus Landwirts, gewerblichen und Arbeiterkreiſen nahmen
den Redner mit Schweigen auf. Jn der Diskuſſion ent
gegnete Redakteur Krauß vom Handelsvertragsverein unter
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großem Beifall. Schließlich gelangte mit großer Mehrheiteine Reſolution gegen jede Erhöhung der Lebens-
mittel- und Futterzölle zur Annahme.

Barteinachrichten.
Zur Kandidatur Bernſteins in Breslau-Weſt ergeht

ſich die Erfurter Tribüne in längeren Ausführungen, worin ſie
es für noch nicht ſicher hält, daß Bernſtein die Kandidatur an-
nimmt Ausführungen, auf die ja wohl die Breslauer Ge-
noſſen noch ſelbſt dienen werden und ſchließt mit folgender
Geſchmackloſigkeit:

„Nimmt Bernſtein die Kandidatur an, und kommt er ſo in
den Reichstag, ſo ſehen wir darin mehr für ihn ſelbſt als
für unſere Partei einen beſſernden Nutzen.“
ſreb würden wohl die Herren in Erfurt ſagen, wenn jemand

priebe:
Kommt Grun wald als Vertreter für Mühlhauſen-Langen-

ſalza in den Reichstag, ſo ſehen wir darin mehr für ihn ſelbſt
als für unſere Partei einen beſſernden Nutzen

Totenliſte der Partei. Jn Leipzig iſt Mittwoch der
Genoſſe Guſtav Gaudig geſtorben. Jn der ſchweren Zeit
des Sozialiſtengeſetzes war er allezeit zur Stelle, wenn es galt,
für die Partei zu arbeiten und für die Jntereſſen der Arbeiter
einzutreten. Die Leipziger Arbeiterſchaft wird ihm ein bleiben-
des Andenken bewahren.

Gewerßkſchaſtliches.
Bei der Gewerbegerichtswahl in Anhalt wurden die

Arbeitnehmer Kandidaten des Gewerkſchaftskartells mit 838
Stimmen ohne Gegenliſte gewählt. Bei der Wahl der
Arbeitgeberbeiſitzer unterlag die Liſte des Gewerkſchaftskartells
mit 35 gegen 80 gegneriſche Stimmen.

Zu den Stadtverordneten Wahlen.
Merſeburg.

Bei der geſtrigen Ergänzungswahl der 3. Wählerklaſſe iſt
die Arbeiterſchaft unterlegen. Von 1925 Wahlberechtigten
beteiligten ſich nur 650 an der Wahl, ſo daß die abſolute
Majorität 326 Stimmen beträgt. Dieſe aufzubringen wäre
für unſere Arbeiterſchaft ein leichtes geweſen. Statt deſſen
blieben von den für uns am Montag Stimmenden ca. 70 am
Mittwoch der Wahl ſern, während an die 30 neu durch zwei-
hundert beſondere Einladungen des Wahlkomitees ſich beteilig-
ten. Jnfolgedeſſen erhielten unſere Genoſſen O. Mittag nur
121, K. Bönicke 120 Stimmen, die gegneriſchen Kandidaten
Bäckermeiſter Hüthel 382 (gewählt), Uhrmacher Hoffmann 315,
Rechnungsrat Kleim 162. Mithin iſt Stichwahl zwiſchen bei-
den letzteren. Außerdem erhielten Stimmen Tiſchlermſtr. Scholz
75, Schriftſetzer Wenderoth, der Kandidat des evangel. Arbeiter
vereins, brachte es auf ganze 38 Stimmen, Gelbgießermeiſter
Stewich 35, Prokuriſt Roſenbaum 28, Landesſekretär Rüdiger
12 Stimmen und 7 zerſplitterten ſich.

Man ſieht, wie leicht es für uns geweſen wäre, angeſichts
ſolcher Zerſplitterung der Gegner, zu ſiegen. Nur durch das
Fernbleiben der Arbeiter von der Wahl haben die Gegner ge-
ſiegt. Ein ſolches Gebaren iſt auf das ſchärſſte zu verur-
teilen. Wer ſeine wenigen bürgerlichen Rechte ſo vernachläſſigt
und dadurch die kämpfende Arbeiterſchaft blamiert, braucht ſich
nicht zu wundern, wenn die Gegner ihn mit Hungerlöhnen
traktieren und ſich alles Mögliche gegen ihn erlauben. Wenn
aber der Correſpondent, das Organ aller Bauchrutſcher, ange-
ſichts des Wahlausfalles höhniſch bemerkt, daß es diesmal mit
den von uns angekündigten 900 Stimmen nichts war, ſo mag
er nur vor ſeiner Thüre kehren und ſeiner Gefolgſchaft den
Text leſen, die bei dieſer Wahl durch Aufſtellung von 9 Kan-
didaten ein ſo jämmerliches Bild der Verworrenheit bot, wie
es ärger nicht gedacht werden kann Anderenteils mag er für

die Abſchaffung dieſes elendeſten aller Wahlſyſteme ſorgen und
rd, dann wirdgeheime Stimmabgab
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Ich empfehle:
Damen-Tanzschuhe

Weisse Brautschuhe

Ieder-Hausschuhe

Filzpantoffel
Hausschuhe mit Pilz- u. Ledersohle

Steppschuhe vKalbleder-Damen-Knopf- u. Schnürstiefel

Herren-Schnürstiefel
Schnallenstiefel

ausschuhe mit Filz u. Ledersohle
Schaft- und Wasserstiefel sehr preiswert.

er auf alle Fälle wohl über ein anderes Reſultat berichten
können. Denn nur dieſes iſt ſchuld daran, daß ſo viele Ar-
beiter der Wahl fern geblieben ſind, womit wir allerdings
deren Verhalten nicht entſchuldigen wollen.

Zeitz.
Die Wähler werden erſucht, ſich durc

der Stimme beirren zu laſſen. Der
vorausſichtlich außer der Stichwahl eine Nachwahl ſtattfinden
müſſe, da bei jeder Partei unter den zur Stichwahl in Betracht
kommenden Kandidaten nur ein Hausbeſitzer ſich befinde. Dieſes
trifft jedoch nur für die bürgerliche Liſte zu. Da Maurer-
meiſter Tretrop als Hausbeſitzer durchgefallen, verbleibt nur
Herr Homberg als Hausbeſitzer. Dagegen befinden ſich in
unſerer Liſte unter den zur Nachwahl ſtehenden zwei Haus-
beſitzer und zwar Otto Mitbauer und Chriſtian Otto.
Letzterer beſitzt zwar nicht ſelbſt das Hausgrundſtück, wohl aber
deſſen minderjährige Tochter. Das Geſetz beſtimmt, daß
wenn Ehefrauen Hausbeſitzer ſind, geht das Wahlrecht
auf deren Ehemann, bei minderjährigen Ehefrauen
aber nicht auf den Ehemann, ſondern auf den Vater
über. Dieſes iſt bei Chriſtian Otto der Fall, alſo gilt
derſelbe bei der Wahl als Hausbeſitzer. Wähler ſorgt da
für, daß unſere Liſte den Sieg davon trägt.

Uebrigens ſind wir der Meinung, daß, wenn die bürgerliche
Liſte ſiegen ſollte, einer von unſerer Liſte mit gewählt ſei,
da ja zwei Hausbeſitzer unter den Gewählten ſein müſſen.
Demnach würden alſo zwei Bürgerliche und ein Sozialdemokrat
gewählt werden Die Arbeiterſchaft mag dafür Sorge tragen,
daß dieſe Eventualität nicht eintritt und die bürgerlichen Kan
daten mit Pauken und Trompeten durchfallen. Wir haben
zwei Hausbeſitzer auf unſerer Liſte aufzuweiſen. Alſo vor-
wärts, zur Wahl!

Bei den geſtern ſtattgefundenen Wahlen der 1. und 2. Ab-
teilung wurden in der 1. Abteilung die Herren Donalies,
Reiling und Fahr, in der 2. Abteilung die Herren Beſcherer,
Topſchall, Wagner gewählt. Gewählt ſind die Herren de
1. Abteilung mit 56 Stimmen, die der 2. Abteilung mit
70 73. viel Hundert Wähler müſſen dagegen in der
dritten Abteilung ſtimmen und können auch nicht mehr er-
reichen als die fünf der erſten. Man ſieht alſo wieder einmal,
daß unſer jetzt beſtehendes Wahlſyſtem nichts taugt, daß der
Reiche ſehr viel Rechte vor dem Armen voraus hat.

Darum fordern wir noch einmal alle Arbeiterwähler auf:
Verſäumt es nicht, am Tage der Stichwahl die Arbeiter-
kandidaten H. Plorin, O. Mitbauer und Ch. Otto zu
wählen. Die 3. Abteilung ſoll und muß uns gehören.

e n Wèöw u
4Aus dem VReiche.

Berlin. Feuer in der Charitee. Donnerstag nacht
entſtand aus bisher unermittelten Gründen in einer ſogenannten
Wärmküche der pſychiatriſchen Klinik der Neuen Charitee
Feuer, welches dank der Anſtrengungen der ſofort in größerer
Zahl herbeigeeilten Feuerwehr auf ſeinen Heerd beſchränkt
werden konnte. Die Geiſteskranken der Station wurden ohne
jeden Zwiſchenfall nach einer ungefährdeten Abteilung gebracht.
Der Fußboden der Küche ſtürzte in das untere Stockwerk
hinab. Die Feuerwehr hatte mit dem Ablöſchen bis gegen
6 Uhr früh zu thun.

Kiel. Nicht der richtige „Aufſchlitzer“. Als mut-
maßlicher Thäter der in letzter Zeit an Frauen und Mädchen
begangenen Verletzungen war ein aus Dänemark gebürtiger
Maler verhaftet worden. Derſelbe beſtritt die ihm zur Vaſt ge
legten Vergehen, doch paßte das Signalement auf ihn. Donners
tag nun wurden nun abermals zwei Perſonen von einem
unbekannten Manne durch Dolchſtiche verletzt. Der verhaftete
Däne Nielſen wurde hierauf, da die Verdachtsmomente gegen
ihn ungenügend waren, aus der Haft entlaſſen.

S

nichts in der Abgabe
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Lokales und Provinzielles.
Halle, 29. November,

Den Arbeitsloſen
ſcheint man die Notſtandsarbeiten verekeln zu wollen, um als
dann mit dem Bruſtton ſittlicher Entrüſtung über die „Faul-
heit und Unbotmäßigkeit dieſer Elemente“ öffentlich Klage er-
heben zu können. Faſt alle Anzeichen deuten darauf hin, daß
man nur der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, ſich der
Arbeitsloſen annimmt. Auf die Aufforderung des Magiſtrats
hatten ſich eine größere Anzahl Arbeitsloſer beim Stadtbauamt
gemeldet. Sie erhielten die Weiſung, auf eine ihnen zugehende
Beſcheinigung zu warten und nach Empfang dieſer ſich bei den
Erdarbeiten in der Buggenhagenſtraße, welche dem Maurer-
meiſter Karl übertragen ſind, zu melden. Ereignete ſich ſchon
dabei der merkwürdige Fall, daß einem arbeitsloſen Metall-
arbeiter geſagt wurde, er könne bei den Notſtandsarbeiten keine
Berückſichtigung finden, weil er noch nicht zwei Jahre
in Halle ſei, eine Auffaſſung, die ihrer Konſequenzen
halber die ſchärfſte Zurückweiſung verdient, da für die Beſchäf-
tigung bei den Notſtandsarbeiten die Zeitdauer der Anweſenheit
in Halle keinesfalls in Betracht kommen darf, ſo kamen die Dinge
noch viel toller, als die ſich zur Arbeit Meldenden thatſächlich
beſchäftigt werden ſollten. Zunächſt war den glücklichen Sterb-
lichen, welchen eine Arbeitsberechtigungsbeſcheinigung zuging,
geſagt worden, ſie ſollten Schippe und Hacke mitbringen. Ob-
wohl die ſich meldenden Holz- oder Metallarbeiter oder auch
die Fabrikhilfsacbeiter ſelbſtverſtändlich nicht im Beſitz dieſer
Geräte waren, ſuchten ſie ſich dieſelben zu verſchaffen und ſtellten
ſich zur Arbeit. Der Vorarbeiter verlangte aber von den Leuten
einen Spaten und erklärte rund heraus: „Wer keinen Spaten
hat, der kann nach Hauſe gehen.“ Daß ob dieſes Verlangens
bei den Arbeitſuchenden berechtigter Unwille ſich erhob, darüber
wird ſich niemand wundern. „Geben Sie uns erſt eine Mark
Vorſchuß, damit wir uns einen Spaten kaufen können,“ er-
klärten ſie dem Vorarbeiter. Dieſer antwortete in ironiſchem
Tone: Jch ſoll Euch wohl auch noch das Frühſtück geben
Aehnlich iſt es mit der Bezahlung. Es iſt anſcheinend ein
Stundenlohn von 28 Pfg. gleichmäßig feſtgeſetzt. Man kann
dabei von einer zufriedenſtellenden Bezahlung wohl kaum
ſprechen.

Dieſe und noch viele andere Unannehmlichkeiten läßt man
die Arbeitsloſen durchkoſten, um ihnen möglichſt fühlen zu
laſſen, wie ungern man ſie beſchäftigt. Nun hören wir zu
unſerem Erſtaunen, daß dem Maurermeiſter Karl dieſe Aus-
ſchachtungsarbeiten in Akkord übertragen worden ſein ſollen.
Bewahrheitet ſich dieſes Gerücht, ſo muß dagegen entſchieden
Proteſt eingelegt werden. Wie kann man von den Beſchäftigten,
denen dieſe Art Arbeit ungewohnt iſt, die höchſte Arbeits
leiſtung beanſpruchen Es iſt nur zu erklärlich, daß der
Maurermeiſter Karl bezw. ſeine Vorarbeiter ihren Groll darüber
die Arbeitsloſen in jeder Weiſe empfinden laſſen. Wir fordern
das Stadtbauamt, das die Arbeitsberechtigungsbeſcheinigungen
ausgiebt, auf, ſofort für Abſtellung dieſer Mißſtände zu
ſorgen. Nachträglich ſoll man auch eine Anzahl Spaten an-
geſchafft und ſie den Arbeitsloſen übergeben haben. Warum
iſt dieſes nicht ſofort geſchehen Jedenfalls dürfen die Not-
ſtandsarbeiten nicht zu Demütigungen und Herabwürdigungen
der Arbeitsloſen auswachſen. Die harte und ungerechte Be-
urteilung der Arbeitsloſen durch Herrn Oberbürgermeiſter
Staude hat wahrlich ſchon genug Entrüſtung unter den Arbeits-
loſen hervorgerufen, es iſt nicht nötig, dieſe Erregung durch
entwürdigende Behandlung bei Ausführung der Notſtands-
arbeiten noch zu ſteigern.

Noch immer bewacht
wird unſer Herr Oberbürgermeiſter. Jn der Sophienſtraße iſt
noch täglich ein Schutzmann zu ſehen, der in der Nähe der
oberbürgermeiſterlichen Wohnung auf und ab patrouilliert, vor
ſichtig nach allen Seiten auslugend, ob nicht irgendwo ſich ein
iattcherhaftes Jndividuum zeigt, das ſeinem Herrn und Meiſter
eventuell gefährlich werden könnte. Es iſt ſchwer, bei der
Konſtatierung dieſer Thatſache ernſt zu bleiben, wenn man ſich
dergegenwärtigt, daß das Oberhaupt einer Stadt ſo( ungemein
beliebt bei den Einwohnern iſt, daß es zu ſeiner perſönlichen
Sicherheit ſich von einem Schutzmann Tag und Nacht bewachen
läßt. Dieſes Schickſal teilt mit unſerem Herrn Oberbürger-
meiſter nur noch der Zar in Rußland.

Zur Arbeitsloſenzählung.
Weitere Anmeldungen für die Teilnahme an der Zählung

ſind von folgenden Gewerkſchaften eingelaufen: Schuhmacher
18, Sattler 5, Maler 20, Zigarrenmacher 7 (4 davon waren
ſchon gemeldet), Holzarbeiter 60. Jnsgeſamt haben ſich bisher
aus 28 Gewerkſchaften 712 Zähler gemeldet.

Bisher fehlen noch die Anmeldungen aus folgenden in Be-
tracht kommenden Gewerkſchaften: Lederarbeiter, Maurer,
Schneider, Steinſetzer, Stukkateure, Zimmerer (zentral)

Die Vorarbeiten für die Zählung ſind in Angriff genommen.
Die Einteilung der Stadt in reichlich 700 Zählbezirke iſt er
folgt, und die Zuteilung der einzelnen Bezirke an die Zähler
wird gleichfalls in einigen Tagen beendet ſein. So weit wie
möglich wird darauf geachtet, daß die Zähler in der Nähe
ihrer Wohnung einen Zählbezirk angewieſen erhalten.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag abend fand im Vereinslokal „Gaſthaus zu

den drei Königen' die ſtark beſuchte Generalverſammlung ſtatt.
Zum erſten Punkte der Tagesordnung: Berichterſtattung des
Vorſtandes, gab Gen. Reiwand einen kurzen Ueberblick über
die Verhältniſſe des Vereins im verfloſſenen Jahre. Er er-
wähnte u. a., daß die Ausbreitung nicht in der gewünſchten
Weiſe vor ſich gegangen ſei; konſtatiert müſſe zwerden, daß ein
großer Teil der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter politiſch
noch nicht organiſiert ſei. Flugblätter im a r ſind regel
mäßig verbreitet worden. Die Bewegung in eng de
etwas zurückgegangen, wohl infolge längerer Entziehung des
Saales und durch den verloren gegangenen Bergarbeiterſtrei!,
dasſelbe könne von Dölau geſagt werden, auch in Lettin iſt
der Saal uns entzogen worden. Betreffs des Proteſt es
gegen den Brotwucher haben im Februar 9 ſtark beſuchte
Verſammlungen in Halle und der Umgegend m n t
Außerdem haben die Petitionsbogen zirkuliert. Die er
feier verlief befriedigend und die Beteiligung an der Ar v
ruhe war eine ſehr große. Gelegentlich rn vere
netenwahlen haben mehrere größere Verigmwngen den
gefunden, außerdem iſt eine rege Agitation betrie r wirt c
und müſſe den thätigen Genoſſen der Dank für Weh t er
ausgeſprochen werden. Mit dem Reſultate bei der Wahl könne
man zufrieden ſein. Im Laufe des Jahres haben 16 Vorſtands

Halle a. Sonnabend
n kekeo

ſitzungen ſtattgefunden: dabei ſind nicht eingerechnet die vielen
Sitzungen, die während der Stadtverordnetenwahl ſtattgefunden
haben. Flugblätter ſind 147 000 verbreitet worden der Brief-
einlauf des Vorſitzenden betrug 103, der Auslauf 229. Vereins-
verſammlungen haben 18, Volksverſammlungen in Halle und
dem Saalkreis 45 ſtattgefunden. Redner erſucht zum Schluß
zu reger Agitation für den Verein, woran Vorſtand, Diſtrikts-
führer, Bezirkskaſſierer und ſämtliche Mitglieder mitzuarbeiten
hätten.

Nach dem Bericht des Genoſſen Meyer hatten wir eine
Mitgliederzunahme von 475, dagegen haben ſich zirka 40 ab-
gemeldet. Der Mitgliederſtand beträgt ungefähr 1200. An
Einnahme hatte der Verein 11207.06 Mark und an Ausgabe
9898.46 Mark zu verzeichnen. Nach längerer Diskuſſion, wo-
ran ſich die Genoſſen Thiele, Degenkolbe, Weiß-
mann, EGmmer, Albrecht, Güldenberg, Fürſt,
Haring, Schmidt, Hampel, Ebeling und Pfeiffer
beteiligten, reichte Genoſſe Thiele folgenden Antrag ein

Der Vorſtand wird beauftragt, einen Plan auszuarbeiten,
nach welchem die Stadt in weſentlich mehr Bezirke behufs
Einkaſſierung der Beiträge und anderweiter Agitation ein-
geteilt wird als jetzt. Der Plan iſt ſpäteſtens der erſten
Verſammlung nach Neujahr zur Genehmigung zu unter-
breiten und zugleich die Art der Entſchädigung für die
Kaſſierer vorzuſchlagen.

Der Antrag Thiele wurde mit großer Majorität angenommen
und hierauf dem Kaſſierer, Genoſſen Meyer, Decharge er-
teilt. Die Neuwahl des Vorſtandes wurde. wie folgt vor-
genommen Vorſitzende: Albrecht, Gerig, Banſe;Schriftführer: Güldenberg, Ebeling, Weißmann;
daſſierer: Meyer; Beiſitzer: Groß, Beck; Reviſoren:

Simon, Schade, Blatt; Bibliothekar: Neßler. Als
Mitglieder des Zentral-Agitationskomitees wurden gewählt:
erſter Vorſitzender: Pfeiffer, zweiter Vorſitzender: Leh-
mann Kaſſierer: Schmidt.

Nachdem erſtattete Genoſſe Paatſch den Bericht der Preß-
kommiſſion. Jm Anſchluß hieran gab Genoſſe Groß den
Bericht über den Stand des Blattes. An der Diskuſſion be-
teiligten ſich die Genoſſen König, Grothe, Thiele,
Reiwand, Litzinger uſw. Als Mitglieder zur Preß-
kommiſſion wurden die Genoſſen Grothe, Wagner un
Hennig gewählt.

Zum Schluß gab Genoſſe Reiwand bekannt, daß ſich die
Genoſſen Tſchep,.ke und Grimm als Mitglieder des
S. V. abgemeldet hätten.

Gegen die Halleſche Polizeiverordnung
vom 9. Mai 1900, betreffend den Verkehr mit Milch in Halle,
ſollte ſich der Geſchäftsführer Leutenſchön von der Molkerei
Schafſtädt dadurch vergangen haben, daß er zu einem
Zwiſchenhändler nach Halle eine Anzahl Kannen mit Voll-
milch habe befördern laſſen, ohne daß die Milchſorte an den
Kannen bezeichnet war. Das Schöffengericht ſprach ihn frei, das
Landgericht als Berufungsinſtanz verurteilte ihn jedoch zu einer
Geldſtrafe. Der Angeklagte legte Reviſion ein und machte
geltend, die Polizeiverordnung, deren Giltigkeit bezweifelt
werde, ſei auf jeden Fall hier zu Unrecht angewendet worden.
Sie wolle nur den öffentlichen Handel und Verkehr mit Milch
regeln, nicht aber den ſtändigen Geſchäftsverkehr zweier Per-
ſonen auf Grund eines beſtimmten Lieferungsvertrages, um den
es ſich hier handelt. Ein öffentlicher Handel habe hier nicht
vorgelegen, denn der Engroshändler in Halle, der die Milch
der Molkerei Schafſtädt gepachtet und erhalten habe, gebe die
Milch nur an Detailhändler ab. Der Oberſtaatsanwalt am
Kammergericht verlangte die Verwerfung der Reviſion. That-
ſächlich feſtgeſtellt wäre, daß die Gefäße die Aufſchrift „Voll-
milch“ nicht enthalten hätten. Die Beſtimmung, die die Auf-
ſchrift verlange, müſſe auch auf den Verkehr zwiſchen dem
Produzenten und dem ſtändigen Abnehmer Anwendung finden.

Der Strafſenat des Kammergerichts hob indeſſen die Ent-
ſcheidung des Landgerichts Halle auf und ſprach den Angeklag-
ten mit ſolgender Begründung frei: Die Verordnung ſei
gültig, ſie ſei aber nicht anwendbar auf den Verkehr
zwiſchen Produzenten und Zwiſchenhändlern, wenn
auch dem Vorderrichter zugegeben werden möge, daß die Worte
im S 8 der Verordnung: „in den Handel bringen“ geeignet
ſeien, zu der gegenteiligen Annahme zu verleiten. W.

Bei der Stadtverordneten Stichwahl der 2. Ab-
teilung des 6. Bez. (Giebichenſtein) erhielt Lüderitz 59, Wächter
29 Stimmen. Lüderitz iſt ſomit gewählt.

Vergmannslos. Auf dem neuen Schacht in der Grube
Glück auf bei Seeben wurde der Oberſteiger Mylius, als
er geſtern morgen die Arbeiter kontrollieren wollte, von
niederſtürzenden Erdmaſſen erdrückt. Er hatte den Arbeitern
noch zugerufen, ſich zu retten, wurde jedoch ſelbſt von den
Erdmaſſen überraſcht und kwar tot, ehe man ihn befreien
konnte. Die Arbeiter konnten ſich noch rechtzeitig retten.

Der Verhaftete Robert Götze ſoll nicht derjenige der
Wilderer ſein, welcher die Schüſſe auf den Forſtaufſeher Leh-
mann abgegeben hat. Dieſer iſt bis jetzt noch nicht entdeckt.

Der älteſte Kangarienzüchter-Verein von Halle a. S.
und Umgegend hält in der Zeit vom kommenden Sonnabend
bis Montag in dem Vereinslokal Eiskeller, Nikolaiſtraße, ſeine
diesjährige Ausſtellung ab. Der 100. Beſucher erhält einen
Kanarienvogel gratis.

StadtTheater. Als vierte Vorſtellung des Lortzing-Zyklus
gelangt am Sonnabend „Zar und Zimmermann“ zur Aufführung.
Die Vorſtellung findet im Farben- Abonnement ſtatt, Beamten-
karten haben Giltigkeit, Schülerbillets werden an der Abendkaſſe
ausgegeben. Am Sonntag nachmittag wird zum letztenmale
„Das EwigWeibliche“ und zwar zu kleinen Preiſen gegeben.
Abends iſt die reizende Oper „Die weiße Dame“ und das ſtets
erfolgreiche Ballett „Die Puppenfee“ angeſetzt. Die Premiere
der Oper „Die Bettlerin vom Pont des Arts“ iſt nun endgiltig
für Freitag, den 6. Dezember, in Ausſicht genommen. Für
Mittwoch hat die Direktion die Signorina Theg Doree, die an-
erkannt beſte Carmen, zu einem einmaligen Gaſtſpiel eingeladen.
Die Diva tritt in ihrer Glanzpartie, der Carmen, auf.

Jm Avpollo-Theater endet am Sonnabend, den 30. ds.
Mts., der diesmalige, vorzügliche Spielplan. Am 1. Dezember
beginnt ein völlig neues Programm, in dem ſich wieder große
Attraktionen befinden werden. Hierbei ſei auch auf das am ge-
nannten Tage beginnende Gaſtſpiel der amerikaniſchen Tänzerin
Miß Deyo beſonders aufmerkſam gemacht. Die genannte
Diva, nebenbei geſagt, eine entzückende Erſcheinung mit einer
queckſilbernen Beweglichkeit, feierte im Wintergarten in Berlin
monatelang ſtürmiſche Triumphe.

kk

Luckenan. Fahrläfſige Tötung. Der Bäckergeſelle des
Bäckermeiſters Luft aus Trebnitz, welcher im Sommer dieſes
Jahres mit dem Geſchirr ſeines Meiſters das fünfjährige
Söhnchen des Gaſtwirts Robert Werter in Luckenanu überfuhr,
welches den Tod zur Folge hatte, wurde am Montag vom
Landgericht in Naumburg hierfür zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt.

Aus dem Reiche.
Stuttgart. Ein ſchwerer Unglücksſall iſt Montag nachmittag

in der Buchdruckerei der „Union“ geſchehen. Beim Auflegen
eines Transmiſſionsriemens wurde ein ſechzehnjähriger Buch-
druckerlehrling von der Transmiſſion erfaßt und vollſtändig in
Stücke zerriſſen. Unſer Stuttgarter Parteiorgan verurteilt auf
das entſchiedenſte, einen ſolch jungen Menſchen zu dieſer lebens-
gefährlichen Arbeit zu verwenden und giebt der Vermutung
Ausdruck, daß auch dieſer Unglücksfall durch das in der „Union“
übliche Antreiberſyſtem verſchuldet iſt.

Vermiſchtes.
„Jm Arſenal von BVreſt ſind ſeit einigen Tagen bedeu-

tende Diebſtähle entdeckt worden. Teile von Geſchützen, ſowie
ſonſtiges Material ſind ſpurlos verſchwunden. Das Marine
amt hat eine ſtrenge Unterſuchung angeordnet. Die Gendarmerie
hat mehrere Hausſuchungen vorgenommen, die jedoch reſultatlos
verliefen.

Exploſion einem Dampfer. Ein Telegramm aus
Barbados meldet, daß der Dampfer „Para“, der von Colon
nach England unterwegs iſt, durch eine Exploſion im Kohlen-
raum teilweiſe zerſtört worden iſt. Ein Jngenieur iſt getötet,
der Kapitän und mehrere Matroſen ſind ſchwer verletzt worden.
Die Urſache der Exploſion iſt in einer neuen Erfindung zu
luchen, die im Kohlenraum zum erſtenmale probiert wurde und
die den Zweck hatte, die Temperatur in den Lagerräumen ab-
zukühlen, um auf dieſe Weiſe die Verſendung von Früchten zu
ermöglichen.

Gräſtliches Eiſenbahnunglück. Wie der L.-A. meldet,
erfolgte auf der Wabaſch-St. Louis and Pacific-Bahn ein Zu-
ſammenſtoß zweier Züge, bei denen, wie man annimmt,
80 Menſchen ums Leben kamen und 150 verletzt wurden.

Die Frankf. Ztg. berichtet aus Newyork: Zu der entſetzlichen
Eiſenbahnkataſtrophe in Michigan in der Nähe von Seneca auf
der Wabaſh-Bahn wird noch gemeldet, daß Farmer die Leichen
in langen Reihen den Bahnkörper entlang legten. Unter den
Getöteten befinden ſich viele Deutſche und Schweden, da die
Einwanderung im Nordweſten faſt ausſchließlich aus dieſen
Nationalitäten beſteht. Das Fahrperſonal beider Züge iſt
größtenteils getötet. Die Flammen ſchlagen hoch empor, ſo daß
eine Rettung der Verletzten unmöglich iſt.

Der Wiener angeſehene Hof- und Gerichtsadvokat
Dr. Richard Mandl iſt verſchwunden. Er iſt verdächtig, ſich
Gelder aus einer Konkursmaſſe angeeignet zu haben.

CArbeitsloſen-Zählung.
Die Arbeitsloſen- Zählung wird Sonntag, den S. Dez.,

von vormittags 9 Uhr an vorgenommen. Alle Partei-
genoſſen werden erſucht, die in ihrer Nachbarſchaft
wohnenden Arbeitsloſen darauf aufmerkſam zu machen.
Mitte nächſter Woche wird jedem Züähler der Zähl-
bezirk bekannt gegeben werden.

An die Mitgkieder des Sozial demokratiſchen
Vereins in Streckau.

Genoſſen! Da uns die Möglichkeit genommen iſt, Verſamm-
lungen abzuhalten, weil uns am Orte kein Lokal zur Ver-
fügung ſteht, ſo ſehen wir uns veranlaßt, für Sonntag, den
1. Dezember die Veiträge für das 4. Quartal, ſowie
alle rückſtändigen, durch einen von uns beauftragten Boten
kaſſieren zu laſſen. Wir erſuchen daher die Mitglieder, in An-
betracht der Wichtigkeit unſerer Organiſation dafür zu ſorgen,
daß die Beiträge am genannten Tage prompt gezahlt werden.
Ferner bitten wir die Genoſſen, an dem für Sonntag, den
1. Dezember, nachmittags 3 Uhr ſtattfindenden Spazier-
gang nach Zeitz (Dianga-Saal) ſich recht zahlreich zu beteiligen.
Da wenig Ausſicht vorhanden iſt, ein Lokal zur Vertretung
unſerer Jntereſſen zu bekommen, ſo liegt es auch in unſerem
Jntereſſe, die Herren Wirte durch unſeren Beſuch nicht zu be-
läſtigen. Genoſſen, erinnert Euch Eurer Pflicht. Handelt
ſolidariſch, wir wollen nur da unſer Geld verzehren, wo man
uns gern ſieht. Nochmals, beteiligt Euch recht zahlreich an
dieſem Ausflug, agitiere ein jeder dafür. Zuſammentreffen am
ſog. Wieſenwege bei Weidau. Ausführlicher Bericht über die
Lokalfrage folgt.

Der Vorſtand des Sozialdem. Vereins Streckau.
e Quittung.15.40 Mark für Kalender und 1 Mark zu Parteizwecken aus

Dölau durch F. R. R.60 Pf. für Kalender von Haring erhalten. r.
1.85 Mk an einem luſtigen Familienabend für das Agitations-

Komitee geſammelt von K. Kronberg in Querfurt.
Meyer.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), 27. November.

Aufgeboten: Kellner Schorcht und Anna Große (Weimar
und Ulrichshalben).

Eheſchliefzung Maler Sobota und Alma Sips (Stein-
weg 13 und Kleine Brauhausſtraße 17).

Geboren: Arbeiter Studzinski S. (Bäckerſtraße 1). Maurer
Voigt T. (Bäckerſtraße 5). Fleiſcher Schade S. (Zwinger-
ſtraße 28). Reſtaurateur Haaſe T. (Bernhardyſtraße 23). Dreher
Etzrodt T. (An der Univerſität 16). Schloſſer Ahrens Sohn
(Pfännerhöhe 30). Arbeiter Fiedler T. (Anhalterſtraße 8). Kauf-
mann Knorr S. (Wörmligtzerſtraße 12). Arbeiter Kind gen.
Schönherr T. (Friedrichſtraße 6).

Geſtorben Bäckers Hymmel S., 1 Weh. (Turmſtraße 154).
Invalide Eggert, 47 J. Glauchaerſtraße 41). Arbeiters Müller
T. (Glauchaerſtraße 37).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 27. November.
Aufgeboten: Schloſſer Bräske und Frida Tanneberger
(Guben und Eichendorffſtraße 18).

Geboren: Dienſtmann Rehn S. 8). Tape-zierer Rathmann T. (Harz 25). Bildhauer Schwenke S.
(Viktor Scheffelſtraße 1). Eiſendreher Weber T. (Dölauer-
ſtraße 15). Werkmeiſter Schäfer S. Burgſtraße 49).

Geſtorben: Arbeiters Rohr Ehefrau, 45 J. Kkinik). Ar
beiters Wendt T., 2 M. (Weißenburgſtraße 19).

Halle (Süd, Steinweg 2), 28. November.
Aufgeboten Arbeiter Deutſchbein und Marie Treptow

(Wuchererſtraße 63 und Thorſtraße 21). Jngenieur Scheerer
und Lucie Merker (Friedrichſtraße 5 und Lichtenſtein). erg
arbeiter Bienert und Emma Lange (Heitz).

Eheſchlieſzungen: Kaufmann Berger und Eliſe Quick
(Aſchersleben und Frieſenſtraße 16). Kaufmann Boltze und
Emma Amthor (Colombo und Langeſtraße 7/8). Arbeiter Land
graf und Frida Albrecht (Beeſenerſtraße 8 und Thomaſius-
ſtraße 10/11). Schmiedemeiſter Loßner und Anna Beyer (Frieſen-
ſtraße 13).

Heftorven: Leinwandhändler Goldmann 73 J. (Große
Brauhausſtraße 25). Arbeiter Tarre, 26 J. (Klinik). Agent
Herrmann, 67 J. Glinik). Eiſendrehers Conrad T., 16 Std
(Schützenſtraße 12). Aſſiſtent Bindernagel T., 3 J. (Eliſabeth-
Krankenhaus). Weichenſtellers Naumann S. 6. T. Glinih)

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.
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IIIMiss Deyoll!
on ſnnrien ür Döllnitz n. Img.

E. G. m. b. H.
Eonnutag den 1. Dezember nagmitſgg e Uhr in Angermanns Lokal

zu Döllni

General-Verſammlung.
Tagesordnung:

l. Leſ ſchäfsbericht.
2. Prüfungsbericht des Auſſichtsrats.3. Seht faſſung über die Bilanz und die Gewinnverteilung und

Saliſng, des Vorſtandes wo Nufſichtsrats.
4. Antrag des Genoſſen Schröder: a. Lagerhalter und Geſchäftsführer

zu trennen und Wahl eines Jecaattsfütrer b. Den Vorſtand von
Mitglieder auf 3 zu reduzieren. Den Auſſichtsrat von 6 auf9 Mitglieder u erhöhen. d. Dem Vorſtand eine Vergütung von

einem halben Prozent zu gewähren.
5. Geſchäftliches.

Der Vorſtand.eichmann. Baufeld.

Weisses IRoss, Geiſſſtraße 9.Sonntag den 1. Der

Kränzchendes Ortsverein „Freiheit“ i Halleſchen Bnuchdrucker.

Jm Gaſtzimmer:

Foregäliwet- AlsHier ladet freundlichſt ein

F amnilio Grothe.

Pressers B erSonntag den 1. Dezember1. grosser Familienabend m. humoristischer Unterhaltung.

J Franz aus Wien?
Um zahl hen Beſi uch bittet Vrii Snehso und Fram,

zWer Kenner iſt, raucht Ar. 72.
m r als beſte 5 f. -Zigarre.

u haben Reil- undS Fernruf Nr. z 72. Fritz Grimm. Wuchererſtr. Ecke.
An

T

r 9 warienzüchter Verein f. Halle a. S S. u. Umg.

hält am 30. November, I. u. 2. Dezember eine
h re Auessteltannmg

von edlen Kanarienvögeln mit Prämiierung u. Ver-
fauf im „Riskeiter-., Nikolaiſtr. II, ab.

Auf zerdem werden noch eine Anzahl Exoten 2c., Futter-
und verſchiedene Utenſilien zur Zucht und Pf flege

angartienvögel aus 8sgeſtellt.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein D. V.Beſucher erhält einen Kanarienvogel gratis g S

GeſchäftsEröffnung.
Der

Den werten Er iern vom Giebichenſtein und Umgegend teile hier-durch mit. ich Sor abend den 30. d. M. Anugerweg 5 ein

e Materiaiwarengescnäft r
verbunden mit hau ſchlachtenen Wurſt- und Fleiſchwaren

eröffne. Um gütigen Zuſpr uch bittertHoch rchtungs voll
Frauz Reuter.

Empfehlung
t ner geel ten Einwohnerſchaft von Frnen und Um-c gebung zur Kenntnis, daß ich m ch mit heutigem Tage hier im

Se Karl Kürbit ſchen Hauſe als

S wer Schuhinneher eS h tS edergelaſien habe n halte mich bei Bedarf von Herren
Damen und Kinderſchuhen ſowie Reparaturen beſtens empfohlen.e Tre b i bei V uckenge Ht ochac cjtungs voll

F. o0ouis Koch.Zur Sefänigen esckiung

Meir w Halle und Umgegend teile ich hierdurchmit, daß 5 nterm eutigen Tage meine Schankwirtſchaft vom Böllberger
weg 18 nach Lanheſtrghe 31 unter der Firma

plto e r zur Bintracht-
rlegt l Es wir n Beſtreben ſein, für reelle und gute Bedienungſowie für keſte Speiſen und Getränke zu ſorgen. Emil Mie.

Deutscher Metallarbeiter-
Verband, Zeitz.

Sonntag den 1. Dezember 1901 vor-

mittags 10* Uhr in Schindlers Lokal,
Gartenſtraß Je,Mitg Leder Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Die Gewerkſchaf-
ten und das Geſetz betr. die privaten
Verſicherungsunternehmungen. 2. Ver-
bandsangelegenheiten u. Verſchiedenes.

Pflicht der Mitglieder iſt es, vpünkt-
licher denn je zu erſcheinen, daß die
Verhandlungen auch zu Ende geführt
werden können. Beſtellungen auf Notiz-
kalender können auch bei den Zeitungs-
trägern gemacht werden, jedoch bei Vor
ausbezahlung. Die Ortsverwaitung.

W. Ortskrankenkasse für Halle a. J.

Montag den 9. Dezember 1901
abends S Uhr im Reſtaur. „Frey-
Wenera Kleine Märkerſtraße 10,

eneralverſammlung.
Tages Ordnung 1. Wahl bezw.

Wiederwahl der ausſcheiden den Vor-
r itgli eder 2. Wahl der Kaſſen-reviſoren. z. VerſchiedenesUm recht S zahieeſhes Erſcheinen der

Herren Vertreter wird erſucht
Halle a. S., den 29. Nov. 1901Der Vorſtand.

Emil Schober, Vorſitzender.

Raturheilver. I. Giebichenſt.
Sonnabend d. 30. Nov. abends 8 Uhr

in der Wilhelmshöhe
Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag von Hrn.P. Kirchner, üatitarst, über Wie
kleiden wir uns naturgemäß 2. Pro-ben von Simons Malzbrot. z. Ver
gnügen.

Die Mitglieder werden zu dieſer
Brotprobe ganz ergebenſt eingeladen.

Der Vorſtand.
n ZZZStadt Theater Halle g. S.

Sonnabend den 30, November 1901

abends 7 Uhr
78. Vorſt i. P.-Ab. 59. Abonn.-Vorſt.

2. Viertel. Farbe blau.
Vorſtellung im Lortzing-Zyklus.
Zar und Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten von Albert

Lortzing.

Sonntag den 1. Dezember 1901
nachmittags 3 Uhr12. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Das Ewig-Weibliche.
Ein heiteres Phantaſieſtück in 4 Akten

von Robert Miſch.
Abends 7 Uhr.

79. Vorſt. i. P. Ab.
Die weiße Dame.

Kom. Oper in 3 Akten von Boildieu.
Hierauf:

Die Puppeufee.
Burgtheater

HInlIe- Siehiohenstetn-
Sonntag den 1. Dezember 1901Eröffnungs- Vorſtellung

der beſtrenommierten Schanſpiel-Geſell-
ſchaft Dir. Ww. Raſzbach.

Zur Auftahr ung gelangt nachm. 3 Uhr
Kindervorſtellung:Der Prinz vom Veilchenland oder:

Die drei Waldgeiſter. Märchen in 5 Akt.
Abends 8 r

Waldlieschen oder: Die Tochter derFreiheit. Volksſtück mit We eſ. in 5 Akten.

Alles Nähere durch Plakate u. Zettel.
Mit der Bitte, unſer Unternehmen

gütigſt zu unterſtützen, laden ergeb. ein
Se wrnick t. 4. KRassbaeh.

Spn n ibendgr. Schl hie Feſt.
do a kernauel,.

Viktor Sch effe ſtraße 3

SonnabendSchlachtefeſt.
Fr. Pet ers,Blument! c ſtraße 27.
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20. Vorſt. außer Ab.

e ff. Senfgurkenn. rote Rüben empfiehlt

z ff. Heringe 6 Stck. 25 Pf.

IIIMiss Deyoll!

Soxialdemokratischer Verein e. J ch e eſt.
Strreclkigau. Glauchaerſtraße 36.

Sonntag den 1. Dezember 1901 0. Grosse 8 Restaur. eiAusflug nach Zeitz Montag den 2. wonr it.

DianaSoah. Kaffeekränzchen,Einer zahlreichen Beteiligung der wozu freundlichſt v D. O
Genoſſen und Genoſſe ſieht ent-
gegen Vorſtand.Walhaſſg-Ideator Wirderberkänfer

Direktion: Richard Hubert. ekleid h
Aur noch zwei Lorſelimgen et

ortierte S iel achtelnin dem Slertu cher ſohgchteln,großen Elite Spielplan er
Sonnabend den 30. Nov. zum letzten Chriſtbaumſchmuck,

Gold und Silberſchaum,Male: buntes Papier,
Thee Chlifton's, Zwſhatter-Der Sprung mit dem Wagenrad von Lichthalter,
der 5 Meter hohen Treppe. t cHeute zum letztenmal: re erkeln,

Ernst Werzina, Swhenneſechen,
einzig daſtehende Affen -Dreſſur. Schulartikel,

Neujahrs-Witzkarten
und ſonſtige Weihnachts- Neuheiten

in großartiger Auswahl
zu billigſten Engros Dreiſen.

mit ſeiner ſenſationellen Vorführung: Albin Hentze

„Die Jungfrau von Orleans.“ uteerſKolorierte lebende Photographien in 24 e Schmeerſtraße 24.

bisher noch nie gezeigter Vollendung Frisches Gänseſleisch,
und das übrige

F gElite Programm. Cändeklein, Gänvelebern, (änvelett

Enten, Paanen, rich gesch. Iavenu 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

empfiehltäpol g Theater. d. 5telier, Steinweg 32.

Direktion Gustav Poller In nur vorzüglicher Ware empfiehſt:

Jsländer, Flanell- „n. Vergmanns-
am Riebe an e pRähe vom

Letzte Wochedes drillanten Spielplans. die Wancheſerhoſen in vielen

Nur noch 2 Tage! Farben, Lederhoſen glatt un ge

Paul att ſtreift, ſhwere Lederhoſen mit
der hierin Lederiuſhen, Jandneſen, Strit-

Soenrs Peronn, jachen, Unterhoſen, extra weite
Hilcke Carbven, Varchentheinden.

er Ballsaal-Karikaturiyt. A. Kyritz, Trödel 2 an Virkt

Vollmilch,r von Wenn r en a C r 9die Iwroler Jachtigall. Des wie delcſtrafe 103 4
rig Prathaveo Schaſſnermäntel, Winterüberzieher,Prik Brot bers J Joppen, Fitzſtiefel, Kommieſteſel, An-

ln Henehr. züge, Fracks, Hoſen, Reiſekörbe, Holz-

Preoks u. Dunkan,
u. Handkofſer, Revölver, Operngläſer,

ühren, Ziehharmonikas verkauft billig

J de mkom. Segerexceuntriks.
I

Theo two Wnaulg's.
großartigſter Drahtſeil-Akt.

VNareis Mertens,
der brillante Humoriſt.

Ameriknan BRioscopoe

Hofmann, Leipzigerſtr. 27, am Turm.
Preiswertes Rest aurant,

guter Umſatz nachweislich ſofort zuverkaufen. Zu erfragen Hochſtr. 10
im Reſtaurant.
Poxterrier- Hündin tragend, r

r Steuermarke 1314.
Wiederbringer erhält Belohnung. Ab-Zum Reiekskanzier. in Wilhelms Konditorei.

Montag den 2. Dezember Honig bigener krnt sKaffee K ränzchen.
W garantiert rein TFreund ichſt ladet ein Otto Födisech.

O. Heller, Steinweg 32.

Dröses Velograph.

Anfan g. Ubr. Ende geg. 11 Uhr.

a Pfd. 25 Pf.ff. Pfeffergurken
8 a Pfd. 30 Pf.ff. Preißelbeeren

a Pfd. 40 Pf.

Weiss enfels,
Holzſchuhe, Filzſchuhe u.
Einlegeſohlen aller Art, Pan-
toffeln in Filz, San net Plüſch und
Cord, ſowie ſäntlihe Lederſchuh-
waren empfiehlt in großer Aus

wahl billigſt

Lina Felsüng,
Gr. Burgſtraße 4.

va Stck. 5, 6, 8, 9 u. jo Vf.

offeriert

A- TWrautwein,
Gr. V ehe 31.
W v e e 7 SämtlicheI Sehreſbigeſsrialſon

empfieh
Die Volksbuchhandlung.

e
J ca. 4 Pfd. Kiſte S

Zratneringe Todesanzeige.
Mk. 1.25.

so ler t 11 Uhr verſchied 337T 30. verer Krankheit unſer vielgeliebtesch. P feiffer, die eine d re
Dies zeigen tiefbetrübt an34 ein großer r Poſten, Die trauernden Eltern u.

den atächer, gute Dgrtatin, Johann Waxner u. ges w

beſonders billig Lhalanuſtr 7, I. 1 Böllberg, den 27. November 1901.

n ca. n St

J

r
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S Weihnachtsausstellung
S keine Spielwaaren za billigen Preise.

e I challe S. C, F. Ritter Leipzigerstr. 89, 90, 91.

krstes und grösstes i in Halle. n 1

VDentral-ſordand er

J
a

7

S W S

S

e Seeſor ſo gildenet ruſſer Verein Je ſah
Mia den 30. November abends 8 khr in der „Zentr aſhante“

Mwwſerett es Ines g.
T 8sor W ſ. M 2. Was9 Tagesordnung: I. „Was koſtet ein Menſch 2. Was lehrt uDienstag den 3. Dezember abends S Uhr im Saale der Moritzburg letzte Stadtverordnetenwahl. Referent: Schriftſteller iunfreg W tig

Leipzig.

Miterieder Ferant e We ſtehe dieſes lehnrechhen Vrhen t
Gaſt haben D e Vorſtand.Tagosvernnvg: Verhandlungen des Arbeitgeber- Verbandes für das BauGewerbe zu Frankfurt a. 2. Bericht der Kartell Delegierten und Wahl derſelben. 3. Bericht Hol u gule I. S.

der Arbeiterſchutz- Kommiſſion. 3. Gewerkſchaftliches.

In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung werden die Kollegen erſucht, recht zahlreich Sonnabend den 30. November abends 8 ihr im „Weiſzen Roft“

zu erſcheinen. Die örtliche Verwaltung. Geiſtſtraße 5e Mitglieder-Verſammlung.Tagesordnung: 1. Bericht der a elegierken. 2. Neuwahl derſelben.
3. Verbandangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen erwartet Die Or tsverwaltung.d SchuhwarenhändlerCocnrbers den 30. ober her achds 53 u Ahr i Wonrerhanc empfehle mein großes Lager in Verband der Fabrikarbeiter und Arbeil erinnen,

v Zur ſtyaſt 14 Filzschuhen und HalleNorden.2 vertreter Pantoffein Sonnabend den 30. Nov. abends Uhr auf der „Wilhelmshöhe“Tagesordnung 1. Vortrag des Kollegen Sehnerkenvurger über: n außerordentlich billigen Mit glieder-Verſammlung.
„Arbeitsvertrag und Tarifverträge“. 2. Verbandsangelegenheiten. Engrospreiſen. Um zahlreiche Bee erſucht Die Verwaltung.

Hitler ontrrolkee,
Jedes Mitglied iſt unbedingt verpflichtet, ſein Mitgliedsbuch dem Werkſtatt oder Bezirks kaſſierer zur S übergel das w diejenigen Mit Kauſhaus Halle a. S.

glieder, deren Buch nicht abgeholt wird, müſſen dasſelbe im Bureau zur eipzigerſtraße 87Kontrolle vorlegen. wen eSonntag den 1. Dezember von nachmittags 4 Uhr an

i gemütliche Zuſammenkunftbeim e Hinze, Merſeburgerſtraße, im „Letzten Dreier“

I. Adam Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen.
Sonnabend den 30. November abends 8 Uhr in Kautzſch' Gaſt-

haus „Zur Erholung“, Martinsberg 6

Mitglieder-Versammlung.
9 Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

Um pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

9 Die Ortsverwaltung.Nes?
Metallarbeiter-Notiz-Kalender, mit vielem Wiſſenswertem aus der 3Metallarbeiter- Bewegung, ſind im Bureau und bei den Bezirkskaſſierern zu Speziatität: Achtung, Steinsetzer!

haben a i Pig ha Unſere, zum Sonntag den 1. Dezember einberufene
Nur zu haben Ver ammlung e8 e

e r v n 9 ndet erſt n um 6 Uhr im „Weißen Rofß;“ ſtatt
W II r l s ga! n II un t Um zahlheiches Erſcheinen bittet

u z Der Einberufer.K. Gross, (eitstr. 5.e e Erde n eebahe hie Verſe ine Zentralverband der Maurer. Zweigverein Weißenfels.

bandskollegen, welcher im Veſitz einer ſolchen iſt, Friſches ungeſalz en. zänſef ciſch, ſtaunenden r uns zu unſerem am Sonntag in der „Zentralhalle
ſelbige ſofort an meine Adreſſe gelangen zu laſſen, friſches Ginſchs kelſleiſch. Herbſt- Vergnügen
um andere in Empfang zu uehmen. Adolf Schmieder, g. I Freunde und Genoſſen hierdmch eiſfaladen Der Vorſtand.Emil Lanhes- en 5. Jeden Wochenmarkt Eckſtana hernereie. a Anfang 3 Uhr. k.

rrnnnnneeWoe----Z e es e S S e8 Wer W 3v r S S e f rh e 84 Teiprigerraße 84. eEnorm billige Schuhwaren. Geschenke gratis n

vie

Wir bringen zum Verkauf zu feſten, von der Fabrik auf- M gun J

geſtempelten Preiſen: Virtſchaftsgegenſtände
Zugstiefel, Knopf- und Schnürstiefel für Damen und Aerren. aller An
Tuch- und r ilzstiefel, Filzschuhe u. Gummischuhe Spielzeug, Pantofeln,

Kinderſchuhe

e rießig b tllig?? Die Geschenke
e Beutseh-Amerilkanisehe Schuhfabrüls, G. m. b. EI., Senautenstern zurstehen in unseren

unr Se Leipzigerstrasse 84 am Turm. Beslohtigung aus.

S S T r
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Rigenva nmnmem.

Eisenbahnen an ealenen' 50 Pf., 1, 1,65,
2,25, 3 M.

Pisenhahnen 25, 45, 95 Pf., 1,45 M.
Dampf-Eisenbahnen mit Schienen 9,25 M.
Lokomsotiven zum Aufzichen 25, 50, 95 Pf.,

1,45, 2,65, 3,85, 4,55 M.

Einzelne Fisenbehntheile-
Schienen gerade u. gebogen 4 Stük 50 Pf.
Zuhuhüfe, Wärterhäuschen, Weichen, Schrauken,

Bogenlampen, Halteſignale.

Soldatengarnituren,
Helme aller Waffengattungen 25, 45, 95 Pf.,

1,25, 1,S5, 2,95 M.

Brustlätze 95 Pf. 1,25 M.
Garnituren Müte u. Bruſtlaß 50, 95 Pf.

do. MRüte, Bruſtlaß, Gewehr c.

2,75, 7,25 M.
Festungen u, Ställe.
Feſtungen aus Holz 95 PYf, 1,45, 2,95, 3,75bis zu den feinſten gegen

Pferileställe 50, 95 Pf., 1,25, 2, 3, 3,75
Kaufläden 45 yſ, 1, 1,85, 2,45, 25 R.
Puppenstuhben 48, 95 Pf., 1,45, 1,85, 2,45.
Küchen mit Einrichtg. 48, 9ö P F. 1,15, i c.

Christbaumschmuck
Bitte Preiſe, Cröße u. Ausführung zu vergleihen. O

Nächſten Sonntag
bleibt mein Geſchäft bis
7 Ahr Abends geöffuet.

e

5 Heißluftmotore

1 Dampfmaſchine

und 5 verſchied, Modelle JGarton M.

S

Dampfmaſchinen liegend

Rodelle, reizende diesjährige Neuheiten,

Für jede Maſchine wird
in Bezug auf Gaugbarkeit

garantiert.

Laterna magiea 38, 46, 1,00, 1,80, 8,00
bis 12,50 M.

dazu Bilder einzeln käuflich.

Puppen, ungekleidet, de haube und 38 Pf.

Puppen, nngetle Iſaſgugen und 45 50 pk.

Golenkpuppen e 50 Pf.
dto. Skcugen 79, 90, 1,20, 1,660 bis 16 II.

Gekleidete Puppen 25 Pf.
Gekleidete Puppen t r 45 Pf.
dto. mit Schlafaugen 65, 86, 1,10, 1,20, 1,40 ete.

Puppenbälge er 222, 46, 66 Pf.
dto. mit Gelenk, Schuhen u. Strümpfen 45, 80 P.

dto. mit Gelenk, ueeung, 69, 88, 1,00, 1,26 ete,

Puppenköpfe, Bwauft, 22, 85, 45, 60 ete.
Puppenköpfe cafeugen 28, 12, 60, 85 etc.

e

jelwaaren.
Cemeinſchaftliher, äußerſt rationeller Cinkauf mit Geſchäften gleicher Art in Elberfeld,

Barmen, Eſſen, Remſcheid, Duisburg, Bochun, Witten und Rheydt.

Beste und billigste Bezugsquellle.

Maschinen und Modolle,

Dampfmaſchinen 45 Pfg., 1, 1,85, 2,25 c.
L, 1,45, 3 M.

D. S55, 4,95, 6,75 M.

25, 35, 45, 75, 95 Pfg c.
Modelle groß Pariſer Rad, Badeanſtalten,

Waſerrntſchbahnen D. S5 N.

in großer Auswahl und
feine Zuſammenſtellung

54 Fr. Ulrichstr. 54. M. Bär 54 Hr. Ulrichstr. 54.

Nächſten Sonntag
bleibt mein Geſchäft bis
7 Ahr Abends geöffnet.

Aufziehsachen,
Automobile 50 Pfg.

75, 95 Pfg., 2, 3 Mt. c.
Aengstliche Braut s Pfg.
Nachtwächter Ss Pfg.
Tanzhär S Pfg. S
Luftschiffer 75 Pfg.
Clown hüpfend 50 Pfg. S
Gnom größer 75 Pfg. 2
Neger SS Pfg.
Radfahrer 48 Pfg.
Torpedobhoot 28, 45 Pfg.

Schaukelpferde,
Plüsehschaukelpferde 5,25 I.
PIäschsehaukelpferde c 6,00 I.
Fellschaukelpferde 7,50
Fellschaukelpferde t 6,50 I.

9,76, 12,60, 1460

Fellschaukelpferde, Traber, 18,50, 22,60 I.

Wagen u. Pferde
Holzpferde 10, 26, 46, 66, 100, 146, 200 ete.
Rollwagen mit 2 pferden 95 Pf.

Karre mit Pläüsohpferd 95 Pf.
Rollwagen ohne Pferd 45 Pf.
Karre u. Wagen ohne Pferd 25 Pf.
Wagen mit Plüschpferd tag 2,45 I.

276, 846 I.

Cahriolet mit Pudel 5,25 M.
Erntewagen, Leiterwagen, Bierwagen etc.
Burenwagen mit Zelt, Pferd u. Kutſcher 50 P.

Trommeln,
18, 28, 36 Pf.

50 Pf.
1,00, 2,00

enorm billig.

Trommeln
Trommeln 24 Cent Vargueſe,

Trommeln, grösser,
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 280 Halle a. S., Sonnabend den 30 November 1901.

Zu den Stadtverordneten -Wahlen.
Weißenfels.

Nachklänge. Ein heißer Kampf iſt vorüber. Unſere Stadt
verordnetenwahl hat wieder beſtätigt, was wir im voraus ge
ſagt haben. Unſer Bürgertum hat jede Selbſtſtändigkeit auf-
gegeben und folgt, von kindiſcher Furcht getrieben, einigen Draht-
ziehern, die ſich nicht in die Karten ſehen laſſen wollen. Schon
am erſten Tage, morgens nach der Wahleröffnung, iſt der
Stadtverordneten- Vorſteher Heyland zu ſämtlichen Schulrektoren
gegangen, damit dieſelben auf die Lehrer einwirken ſollten, ja
zur Wahl zu gehen. Ferner wurden alle in Staats und ſtädti-
ſchen Betrieben befindlichen Beamten und Arbeiter zur Wahl
veranlaßt. Der Wahlakt des erſten Tages wurde geſchloſſen
und das Reſultat war, daß unſere Genoſſen 354 Stimmen
gegen 50 Stimmen Vorſprung hatten. Dies brachte unſere
Gegner zur Verzweiflung. Noch am Abend mußte der „Konrad
am Bache“ ein Flugblatt herausgeben dasſelbe wurde in der
Dunkelheit verbreitet und an die Plakatſäulen angeſchlagen,
jedenfalls mit Zuſtimmung unſeres Herrn Bürgermeiſters. Ja,
Bauer, das war ganz etwas anderes. Aus vollem Halſe haben
wir über dieſes Angſtprodukt gelacht, und um unſeren Freunden
einen heiteren Augenblick nicht zu entziehen, drucken wir dieſes
Flugblatt hier ab.

Bürger, Beamte, Lehrer aus der Altſtadt und Neuſtadt.
Der erſte Wahltag für die III. Abteilung iſt beendet. Das

Reſultat iſt bis jetzt wie folgt
Sprenger 312, Haufe 306, Geppert 304, Wölfel 305 Stimmen.
Recknagel 353, Junghans 354, Weiſe 353, Wartenberg 351

Stimmen
Die Bürgerſchaft verläßt ihre Kandidaten!

Vor zwei Jahren hatten die Bürgerlichen am Schluß des
erſten Tages ungefähr 250 Stimmen Vorſprung vor den
Sozialdemokraten. Heute iſt das Bild für uns ein un-
günſtigeres. Die Machenſchaften gewiſſer Kliquen haben an-
ſcheinend in dieſen Tagen Erfolg bei dem Verſuch gehabt,
Verwirrung und Zerſplitterung in die bürgerlichen Reihen
zu bringen. Man ſucht die Neuſtadt gegen die Altſtadt, die
Beamten gegen die Bürger aufzuhetzen!! Jene Leute haben
wohl ein Jntereſſe daran, einen Keil in die Reihen der
Bürger zu treiben, um die Sozialdemokratie zu ſtärken.

Jede nicht abgegebene oder für einen anderen Kandidaten
abgegebene Stimme bedeutet eine Stimme für die Sozial-
demokratie.

Bürger und Beamte! Macht dieſes Machwerk zunichte.
Wähler der III. Abteilung! Wählt! Aber wählt nicht nur,
ſondern wählt auch nur die vorgeſchlagenen Kandidaten

Sprenger, Haufe, Geppert, Wölfel.
Noch iſt es Zeit; die Abſichten der Dunkelmänner müſſen

auf jeden Fall vereitelt werden!
Fragt nicht mehr: warum und wieſo oder wen

Jeder muß wiſſen, daß wir uns im Kriegszuſtande be-
finden und da gilt nur die Loſung: „Kämpfen!“ Keiner,
der ſich Bürger nennt, ſtehe zurück!

Sicherem Vernehmen nach bringt die Sozialdemokratie
am zweitem Tage ihre Hauptmacht. Die Wahl der vier Ge-
noſſen bringt Erſtarkung des ſozialdemokratiſchen Elements
in unſerer Stadt, bringt Erſtarkung des Konſumvereins c.
Bei dem einzelnen Mann liegt jetzt die Entſcheidung, wer
den Sieg erringen ſoll. Keine Erörterungen mehr, ſondern
Wer That! Wer nicht oder andere wählt hat die vier Ge-
no n

ürger, beweiſt Euer Jntereſſe an unſerer Stadt
durch Thaten

Der Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen.
Dieſes Bild eines an allen Gliedern bebenden Bürgertums

vor vier Sozialdemokraten wird unſerem Archiv einverleibt
werden. Doch der zweite Tag war noch ſchöner. Jeder Klein-
krämer, jeder abhängige Flickſchneider oder ſonſtige Hand-
werker mußte herangeſchleppt werden. Den Schulkindern war
ſeitens der Rektoren freigegeben worden und ſie wurden in den
Dienſt als Wahlſchlepper geſpannt. Wenn ein Arbeiter ſeinen
Sohn aus der Schule zurückbehält, da er kein Schuhwerk hat,
wird er beſtraft. Ja, Bauer, das iſt auch ganz etwas anderes.

Die zur Wahl geſchickten Arbeiter waren vielfach gar nicht
wahlberechtigt. Auch Blinde wurden zur Wahl geführt. Be-
ſondere Beachtung verdient wieder die Haltung upſerer Ge-
werkvereinler. Wenn vor der Wahl öffentlich der Vor-
ſchlag gemacht wurde, halb bürgerlich und halb ſozialdemo-
kratiſch zu wählen, ſo haben wir dies überhaupt nicht ernſt
genommen. Wir kennen doch unſere Pappenheimer. Richtig,
am zweiten Tage verwahrten ſich öffentlich die Gewerkvereine
(unterſchrieben der Ausſchuß), mit den Sozialdemokraten Hand
in Hand zu gehen, ſie ſtänden auf ſeiten der bürgerlichen Partei.
Die Vorſtände der Gewerkvereine ſtellten ſich tiefverbeugend in
den Dienſt als bürgerliche Wahlſchlepper. Dieſes Bravour-
ſtückchen iſt wieder ein Denkzettel für die Gewerkvereine. Er-
innern ſich nicht die Gewerkvereine ihrer Behandlung durch
unſere Behörde beim 25 jährigen Stiftungsfeſte der Schuhmacher
und Lederarbeiter? Aber es iſt die ihnen innewohnende Tugend,
den Fuß zu küſſen, mit welchem ſie getreten werden. Einzig
auf ſich allein angewieſen hat die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft
ſich ſtolz geſchlagen, und ihre Niederlage beſteht in einem Mehr
von faſt 300 Stimmen ſeit der letzten Wahl.

Jhr armen Bürgerlichen, die ihr nur mit Zwangsmitteln
noch arbeiten und auch behaupten könnt, die ihr mit Entlaſſung
aller derjenigen antworten würdet, die nicht automatiſch, meiſt
gegen ihren Willen, für euch ſtimmen; wir wollen euch noch
eine Galgenfriſt gewähren.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
g Polizeiweisheit. Die Breslauer Stadtbehörde hatte

dem dortigen Gewerkſchaftshauſe die Erlaubnis gegeben, Grog,
Kognak und andere Liqueure zu ſchenken. Gegen dieſe Erlaubnis
hatte das Breslauer Polizeipräſidium Berufung eingelegt, die
weiter keinen Zweck haben kann, als die Exiſtenzfähigkeit des
Gewerkſchaftshauſes illuſoriſch zu machen. Die Begründung
der polizeilichen Berufung iſt ein Muſter von Sophiſtik. Es

derſelben c.„Wenn die Gewerkſchaften „ein eigenes Heim“ (die
Gänſefüßchen ſtehen im Original. Red.) haben wollen, ſo iſt
ihnen dies nicht verwehrt, ſie müſſen ſich dann aber den Be
ſchränkungen, welche ſich für den Schankbetrieb in ihrem Heim
aus allgemeinen (5) Geſichtspunkten ergeben, unterwerfen. Es
iſt ihnen unbenommen, wenn auf den Genuß von Spirituoſen
ſo großer Wert gelegt wird, andere für ihre Zwecke gleich ge
eignete und in hieſiger Stadt in allen Stadtteilen in genügen-
der Zahl vorhandene Lokale aufzuſuchen. Keinesfalls kann
aus dem Verlangen einer, wenn auch zahlreichen, Geſellſchafts
klaſſe oder einer Mehrzahl von Vereinen ohne weiteres ein
öffentliches Bedürfnis zum Spirituoſenſchank hergeleitet werden.
Auffallend bleibt außerdem der Antrag, nur feinere Spiri-
tuoſen zum Ausſchank zuzulaſſen, wo als Konſument doch im

weſentlichen der Arbeiterſtand in Betracht kommt, welcher eher
zum Genuſſe gewöhnlicher Spirituoſen neigt. Hier liegt die
Annahme nahe, daß nach Erlangung der beantragten Kon-
zeſſion alsbald die Erlaubnis zum Branntweinausſchank er-
beten werden würde, wozu ein Bedürfnis ebenſowenig an-
erkannt werden könnte.“

Wenn die hochwohllöbliche Breslauer Polizei ſich darüber
wundert, daß die Erlaubnis nur für „feinere“ Spirituoſen nach-
geſucht wird, während die Arbeiterſchaft „eher zum Ge-
nuß gewöhnlicher Spirituoſen neigt“, ſo erkennt ſie
damit indirekt an und ſie muß es ja wiſſen daß die
„beſſeren“ Kreiſe zum Genuß beſſerer Spirituoſen auf Grund
ihres größeren Geldbeutels hinneigen.

Varteinachrichten.
Jn dem Hamburger Manrerzwiſte ſcheinen bedauer-

licherweiſe die Fäden zu einer Verſtändigung vorläufig völlig
abgeſchnitten zu ſein. Zu den bereits mitgeteilten Thatſachen
kommt jetzt noch eine Beleidigungsklage, die die Maurer Kon
rad Bargſtaedt und Otto Saß, beide Mitglieder der Freien
Vereinigung, gegen den Redakteur des Grundſtein, Stanningk,
angeſtrengt haben und die am Sonnabend vor dem Schöffen-
gericht in Hamburg verhandelt wurde.

Jm Grundſtein waren die Kläger als „Streikbrecher“, „Bau-
löwen“, „Auchkollegen“ bezeichnet und der Verachtung aller
rechtlich denkenden Menſchen empfohlen worden.
Der Gerichtsvorſitzende regte einen Vergleich an. Die Kläger
ſtellten die Bedingung, der Beklagte ſolle im Grundſtein er-
klären, daß ſie keinen Streikbruch begangen hätten. Das lehnte
der Beklagte ab, wie er auch den Vorſchlag des Richters ab-
lehnte, zu erklären, daß die Kläger perſönlich und in ihrer
Eigenſchaft als Arbeiter ehrenhafte Leute ſeien.

Deshalb mußte in die Verhandlung eingetreten werden
die nach längeren Auseinanderſetzungen über die ganze Streit-

mit der Verurteilung Stanningks zu 150 Mk. Geldſtrafe
endete.
Rein objektiv und menſchlich müſſe man ſich, führte der Vor

ſitzende aus, auf den Standpunkt ſtellen, daß es jedem fleißigen
und eifrigen Arbeiter überlaſſen bleiben müßte, wie er ſeine
Arbeitskraft möglichſt vorteilhaft verwerten wolle. Um in dieſer
Sache das Urteil zu finden, hätte ſich das Gericht auf den
Standpunkt des Beklagten und der von ihm vertretenen Partei
ſtellen müſſen. Und da müſſe das Gericht denn ſagen von
ſeinem Standpunkt möchte der Beklagte Grund haben, auf die
Kläger und deren Geſinnungsgenoſſen erbittert zu ſein. Dieſe
Erbitterung exkulpiere aber durchaus nicht ſo ſchwere Beleidi-
gungen, wie ſie von dem Beklagten in dem Artikel gebraucht
ſeien. Das Gericht habe aber geglaubt, keineswegs auf eine
Gefängnisſtrafe erkennen zu können, denn eben vom Stand-
punkt des Beklagten ſei deſſen Beſtreben, mit ſtarken Aus-
drücken auf die Kläger und deren Freunde einzuwirken, durch-
aus verſtändlich und entſchuldbar. Wenn ſo einerſeits die
außerordentliche Schwere der Beleidigungen, andererſeits der
Umſtand berückſichtigt werde, daß der Beklagte von ſeinem
Standpunfte aus die Thatſachen für ſich habe, ſo ſei die er-
erkannte Geldſtrafe durchaus angemeſſen.

Verſammlungsberichte.
Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter.

Am 24. November tagte eine öffentliche Verſammlung der
Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter im Weißen Roß.
Tagesordnung: Die Arbeiterſchutz Geſetzgebung unter beſon-
derer Berückſichtigung unſeres Berufes. 2. Unſer Verkehrs-
und Geſchäftsweſen und deſſen Mängel und Mißſtände in
Halle. 3. Diskuſſion. Unſer Hauptvorſitzender, Kollege Schu-
mann-Berlin, führte u. a. aus, daß die Arbeiterſchutzgeſetze,
welche wir jetzt haben, nur den ſozialdemokratiſchen Reichstags-
abgeordneten zu danken ſeien. Redner ermahnte alle An-
weſenden, welche ſich noch nicht organiſiert haben, ſich dem
Verband der Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter anzu-
ſchließen, denn dieſer würde ihnen mit Rat und That auch in
r Hinſicht zur Seite ſtehen und würde obendrein die
o traurigen Verhältniſſe durch eine ſtarke Organiſation überden Haufen werfen. Reicher Beifall lohnte den Redner. Als

noch einige Verhältniſſe in unſerem Berufe beſprochen waren,
erfolgte Schluß der gut beſuchten Verſammlung. (Ging W

t. E.
Greppin.

Jm Leineſchen Lokale fand am Sonnabend die erſte öffent-
liche Gewerkſchaftsverſammlung ſtatt, an welcher ca. 350 Männer
und Frauen teilnahmen. Genoſſe Fritz Pahl wurde zum Vor-
ſitzenden gewählt und erteilte dem Genoſſen Krüger- Halle
das Wort, welcher einen packenden Vortrag über den Kampf
ums Daſein hielt.

Teils aus eigner Lebenserfahrung, teils an der Hand von
Statiſtiken zeigte der Referent, wie gedrückt die Lage der Ar-
beiter heute iſt, und wie der Kapitaliſt mit ſeinen Maſchinen
und ſeinem Gelde immer mehr danach ſtrebt, einerſeits die
Arbeitskräfte zu ſparen, andererſeits aber die Löhne mehr und
mehr zu drücken, um am Jahresſchluß einen immer höheren
Reingewinn einzuheimſen.

Gerade für Greppin waren dieſe Ausführungen angebracht,
denn immer und immer wieder müſſen wir fühlen und ſehen,
wie ſich die anliegenden Werke vergrößern und wie hoch die
Ueberſchüſſe am Jahresſchluſſe ausfallen, aber für uns wird
nichts gethan, wir müſſen für den Hungerlohn weiter arbeiten.

Genoſſe Krüger wies am Schluſſe auch darauf hin, daß ſich
ein jeder organiſieren müſſe. Das iſt richtig, denn nur Einig-
keit macht ſtark.

Unter wiederholtem ſtürmiſchen Beifall endete der Vortrag
des Referenten. An der Diskuſſion beteiligten ſich die Ge-
noſſen Blum aus Bitterfeld, Eibner und Pahl von hier.
Mit der Aufforderung, den Wirt zu unterſtützen, der mit uns
arbeitet, indem er ſein Lokal für die gute Sache hergiebt, wurde
gegen 11 Uhr die Verſammlung mit einem Hoch auf die inter-
nationale Sewextioſtebewen geſchloſſen. P. P.

Zeitz.
Holzarbeiter. Jn der Verſammlung der Sektion der

Jnſtrumentenmacher am 22. November wurde der angeſetzteVortrag zurückgeſtellt und in eine Diskuſſion über die Arbeits
loſen Unterſtützung eingetreten. Die Debatte, an welcher ſich
eine große Anzahl Kollegen beteiligten, wurde, wenngleich ſachlich, P doch mit allex. Schärfe für und wieder geführt. Alle

Redner, außer Plorin und Gerhardt, ſprachen ſich gegen die
Arbeitsloſen- Unterſtützung aus. Einige Anträge, welche an den
nächſten Verbandstag geſtellt werden ſollten, „dahingehend, die
Gaue abzuſchaffen und dafür einige Kollegen feſt anzuſtellen,
ſowie gewiſſe Mitglieder von der Zahlung der Beiträge zu be
freien, wurden abgelehnt. Angenommen wurde dagegen ein
Antrag Scholz, bei der ordentlichen Mitglieder- Verſammlung
die Einführnng eines obligatoriſchen Lokalbeitrags von monat-
lich 10 Pf. zu beantragen. Die nächſte Sitzung wegen der
Nähe der Feiertage ausfallen zu laſſen, wurde abgelehnt.

ie ordentliche Mitglieder Verſammlung am Sonntag, den
24. d. M., vormittags 10 Uhr, war nicht ſehr ſtark beſucht,
was zumeiſt auf die Flugblatt Verbreitung zu den Stadtver-
ordnetenwahlen zurückzuführen iſt. Kollege Wiefel aus
Altenburg ſprach über: Drei Jahrzehnte deutſche Gewerkſchafts-
Bewegung. Auf den Jnhalt des Vortrages einzugehen, wollen
wir hier üunterlaſſen, Der Redner, welcher nach ſeiner Angabe

S

12 Jahrg.

die ſogenannte Jungfern-Rede hielt, erntete für ſeine Aus-
führungen reichen Beifall. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt.
Zum Gautag nach Gerg wurden dann 2 Kollegen delegiert.
Ein Antrag, beim Gauvorſtand zu beantragen, auf dem Gau-
tag zu dem Punkte Arbeitsloſen Unterſtützung einen Referenten
ſowie Korreferenten zu beſtellen, wurde angenommen. Die
Tagesordnung der nächſten Verſammlung, welche Sonntag, den
8. Dezember, ſtattfindet, wurde noch feſtgeſetzt. Es ſoll ver
handelt werden über den oben benannten Antrag Scholz auf
Einführung eines obligatoriſchen Lokalbeitrags von monat-
lich 10 Pf., ſowie über einen weiteren Autrag Renne und
Gerhardt den obligatoriſchen Lokalbeitrag auf 5 Pf. pro Woche
feſtzuſetzen. Desgleichen ſoll die Arbeitsloſen- Unterſtützung dis-
kutiert werden. Die Tagesordnung iſt alſo eine reichhaltige
und wichtige, mögen alſo die Kollegen ihre Pflicht thun und
alle in der Verſammlung pünktlich erſcheinen. A. G.

Delitzſch.
g Am Sonntag, den 24. ds., fand im Lindenhof eine öffentliche
Verſammlung ſtatt, welche gut beſucht war. An Stelle des
wegen Krankheit verhinderten Genoſſen Weißmann war Ge-
noſſe Krüger aus Halle erſchienen. Derſelbe hielt in ein-

ie Sozial-ſtündiger Rede einen vorzüglichen Vortrag über:
demokratie im Kampfe um den Fortſchritt.

Als zweiter Punkt ſtand auf der Tagesordnung Was lehren
uns die letzten Stadtverordnetenwahlen Genoſſe Stadtv.
Münzer reſumiert noch einmal kurz die Erſcheinungen des
Wahlkampfes, das Verhalten der Gegner, ſpeziell ihrer Führer,
und zieht daraus die für die Arbeiter notwendigen Schlüſſe,
welche wir bei den nächſten Wahlen zu beobachten haben.
Sobald der Name eines gewiſſen Gegners genannt wurde,
durchzog jedesmal eine ſtürmiſche Heiterkeit den Saal, den
Arbeitern machte es Spaß, daß der arme Mann ſo jämmerlich
durchplumpſen mußte. Nachdem noch die Genoſſen Graupe
und Menzel zu dieſem Punkte einige treffende Ausführungen
gemacht hatten, erhielt Genoſſe Krüger das Schlußwort, in dem
er aufforderte, daß die Delitzſcher Arbeiterſchaft ihre Schuldig-
keit weiter ſo thun möge, dann werden auch weitere Erfolge
nicht ausbleiben. Nach einem vom Vorſitzenden auf die Sozial-
demokratie ausgebrachten Hoch wurde die intereſſante Verſamm-

lung geſchloſſen. Pl.

pte
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Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle g. S., 27. November.
Um Meineid handelte es ſich in der Sache wider den 43 jähr.

Landwirt Oswald Bornſchein, geb. im Kreiſe Querfurt, und
ſeine 47 jährige Ehefrau Wilhelmine Bornſchein geborene
Hornickel aus Hackpfüffel bei Sangerhauſen. Der Ehemann iſt
vorbeſtraft wegen Beleidigung, Widerſtandes und Entziehung
von Sachen aus der Beſtrickung; die Ehefrau iſt bisher unbe-
ſtraft und beide Angeklagte befinden ſich in Unterſuchungshaft.
Frau B. wurde beſchuldigt, am 16. Auguſt ds. Js. vor dem
Amtsgericht in Halle einen ihr auferlegten Offenbarungseid
wiſſentlich falſch geleiſtet zu haben, indem ſie beſchwor, daß ſie
von dem am 14. Mai ds. Js. von dem Bankhauſe Metzner in
Sangerhauſen abgehobenen Geldbetrag von 7202.50 Mk. nichts
mehr beſitze, während dem Ehemann zur Laſt gelegt wurde, ſeine
Frau durch Mißbrauch des Anſehens zu dem Meineide beſtimmt
zu haben. Die Ehefrau hatte zur Leiſtung des Offenbarungs-
eides ein Vermögensverzeichnis einzureichen gehabt und behauptet,
daß dasſelbe in Ordnung geweſen. Sie habe keinen Meineid
geleiſtet. Der Ehemann ſtellt mit Entſchiedenheit in Abrede,
ſeine Frau angeſtiftet zu haben. Der Angeklagte war früher
Mühlenbeſitzer in Obhauſen und hatte geſchäftlich Malheur ge-
habt. Seine Mühle, die mit 66973 Mk. Schulden belaſtet war,
wurde Anfang 1900 für 23 500 Mk. verſteigert. Die Gläubiger
drängten, und es entſtanden eine Reihe Prozeſſe, in denen die
Angeklagten zu Zahlungen verurteilt wurden. Die Ehefrau,
die einige Tauſend Mark in die Ehe mitgebracht hatte, leiſtete
dem Gutsbeſitzer Hermann Nelle aus Obhauſen, der 6000 Mk.
von dem Angeklagten zu verlangen hatte, Bürgſchaft. Nelle
klagte bei dem Landgericht Naumburg, und die Ehefrau Born-
ſchein wurde ſchließlich, nachdem mehrere Verſäumnisurteile er-
gangen waren, zur Zahlung der 6000 Mk. nebſt 4 Proz. Ver-
zugszinſen verurteilt. Aufgefallen war, daß ſich die Angeklagte
wiederholt von den Terminen ferngehalten und damit den Aus-
gang des Prozeſſes verſchleppt hatte. Die Angeklagte bezahlte
nicht und wurde darauf von Nelle zur Leiſtung des Offen-
barungseides getrieben. Sie wurde im Juni vor das Amtsgericht
in Sangerhauſen geladen, erſchien aber nicht. Als ſie dann am
3. Juli wieder vorgeladen wurde, ſandte ſie ein von Dr. Müller
beglaubigtes Krankenatteſt ein, welches beſagte, daß ſie zu dem
Termin unmöglich erſcheinen könne. Der Gutsbeſitzer Nelle
glaubte das aber nicht, da die Angeklagte ſchon damals, als ſie
aus ihrer Behauſung exmittiert wurde ähnliche Schwierig-
keiten gemacht hatte, und veranlaßte einen Haftbefehl.

Die Gläubiger hatten in Erfahrung gebracht, daß die Ange-
klagte noch bares Geld habe und die Angeklagte gab auch heute
zu, daß ſie am 14. Mai auf eine Hypothekenforderung von
9000 Mk. den Reſt von 7202.50 Mk. bei dem Bankhauſe Metzner
in Sangerhauſen abgehoben hatte. Vordem hatte ſie von
Metzuer wiederholt Geld auf Wechſel entnommen. Als am
1. Juli der Gerichtsvollzieher kam und in der Wohnung der
Angeklagten, die inzwiſchen nach ihrer Heimat in Hackpfüffel
gegangen war, Geld ſuchte, fand er nichts. Die Gläubiger
boten alles mögliche auf, um die Angeklagte zum Offenbarungs-
eid zu treiben, und die Angeklagte wirkte darauf hin, die
Zwangsvollſtreckungen zu vereiteln. Schließlich veranlaßte
Nelle einen Haftbefehl zur Leiſtung des Offenbarungseides.
Als der Boden in Hackpfüffel zu heiß wurde, reiſte die Ange-
klagte nach Halle, wo ſie dann am 16. Auguſt feſtgenommen
und auf das hieſige Amtsgericht gebracht wurde. Mittags
12 Uhr ſchwor ſie dann in Gegenwart des Gläubigers Nelle,
daß das eingereichte Vermögensverzeichnis richtig ſei und ſie
von dem im Bankhauſe Metzuer erhobenen Betrage von
7202.50 Mk. nichts mehr beſitze. Die darauf angeſtellten Er-
mittelungen ergaben dann, daß die Angeklagten noch anfangs
Auguſt im Beſitz des Geldes geweſen waren. So hatte ſie zu
dieſer Zeit einem Klempnermeiſter Schlee in Halle 6200 Mk. in
Banknoten zur Aufbewahrung übergeben, jedoch den Betrag
bald wieder geholt unter der Angabe, ſie und ihr Mann wollten
nach Leipzig reiſen, um ſich dort anzukaufen. Ueber den Ver
bleib des Geldes hatten die Angeklagten die widerſprechendſten
Angaben gemacht. Am 1. Juli, gelegentlich des Beſuches durch
den Gerichtsvollzieher, hatte ſie es in einer Ledertaſche verſteckt;
dann wollte ſie es im Bettſtrot, in Strümpfen u. ſ. w. aufbe
wahrt haben. Vom Mai bis Anfang Au z will ſie mit ihrem
Manne von dem Gelde gelebt und den Reſt des Geldes, etwa
6000 Mk., wollte ſie erſt auf der Reiſe von Oberröblingen na
Halle, und wie ſie heute nun angab, auf dem Bahnho
Schraplau verloren haben. Bemerkbare Ermittelungen hatten
die Irveklagten aber nicht nach dem Verbleib des Geldes an
geſtellt.

Die Verhandlung geſtaltete ſich ſehr umfangreich und wurde
erſt 8 Uhr abends beendet. Es waren 19 Zeugen und zwei
Sachverſtändige geladen. Die Ausſagen waren teils ſehr un
günſtig. Das Geld war dageweſen, aber verſchwunden wo es
eblieben iſt, darüber konnte Beſtimmtes nicht ermittelt werden.eber den Geiſteszuſtand der Ehefrau Bornſchein äußerte ſich

Sanitätsrat Dr. Fielitz, der begutachtete, daß Frau Bornſchein
keineswegs geiſteskrank ſei, ſondern dieſelbe ein gutes Gedächt



nis habe. Der Staatsanwalt plaidierte für ſchuldig des Mein
eides und auch der Der Verteidiger trat für Frei-ſprechung ein. Das Verdikt der Geſchworenen lautete auf
nichtſchuldig beider Angeklagten, worauf dieſelben freigeſprochen
und aus der Haft entlaſſen wurden.

Halle a. S., 28. November.Verſuchter Raub. Der 53 jährige Keſſelſchmied Louis Otto
Engelmann, geb. in Bernburg, wurde aus der Unterſuchungs-
haft vorgeführt. Er ſoll verſucht haben, den Hausſchlächter
Karl Kaarbaum aus Zörbig auf der Landſtraße von Quetz nach
Zörbig gemeinſchaftlich mit einer nicht ermittelten Perſon zu
derauben. Weiter wurde dem Angeklagten zur Laſt gelegt, den
Kaarbaum mißhandelt zu haben, indem er denſelben mit einem
dicken Knüppel gegen den Kopf ſchlug, und ſchließlich ſoll er ſich
dadurch vergangen haben, daß er im Jahre 1901 als „Landſtreicher“umhergezogen iſt. Der Ueberfallene, Fleiſcher Kaarbaum, 18 Jahre
alt, hatte am 4. November in Quetz geſchlachtet und ging etwa
nach 5 Uhr mit ſeinem Fleiſcherkoppel unter dem Rocke nach
Zörbig. Unterwegs traf er mit zwei Handwerksburſchen zu-
ſammen, von denen er mit Beſtimmtheit einen als den heutigen
Angeklagten bezeichnete. Beide gingen ein Stück Weges mit
ihm und erkundigten ſich nach der Herberge in Zörbig. Jn der
Mitte zwiſchen Dölsdorf und Zörbig entfernten ſich die beiden

Reiſenden von dem Fleiſcher: der eine bog rechts
nud der andere links einen Fußweg ein. Als der Fleiſcher abereine Strecke gegangen war, wurde er plötzlich von einem aus

dem Chauſſeegraben ſpr' genden Mann überfallen, der ihm von
hinten die Hände feſth. elt und ihn mit einem Bindfaden zu
feſſeln verſuchte. Der Fleiſcher ſetzte ſich zur Wehr und ver-
ſuchte ſich freizumachen, wurde aber in demſelben Augenblick
noch von einem zweiten aus dem Graben ſpringenden Mann
überfallen.

Um den Fleiſcher einzuſchüchtern, Chrie dann der eine: „Laß
nur, ich ſchlage den Hund tot!“ Durch das Herumzerren an
dem Mantel bekam der Fleiſcher ſchließlich die Hände frei und
ergriff ein in ſeinem Koppel ſteckendes langes Fleiſcherme Fer,
wodurch er die beiden Burſchen z rückzuſchrecken verſuchte. Der
eine Mann, in dem der Fleiſcher mit Beſtimmtheit den heutigen
al igeklagten erkannte, habe dann ſeinen ſtarken Knüppel er-
ſoben un id ſeinem Komplizen erklärt: „Jetzt kriegt er eins vor

den Kopf!“. Dann habe der Angek lagte ausgeholt, nach dem
Geſicht gezi elt, aber ihn infolge einer Bewegung in das Genick
getroffen Dann hätten die Burſchen endlich die Flucht er-
griffen. Dem Zeugen war es von den Erregungen und dem
Schlage im Genick übel geworden. Er ging aber ſofort in Be-
gleitung eines Poliziſten nach einer Herberge in Zi zörbig, wo der
Angeklagte ermittelt wurde. Als der Angeklagte den Fleiſcher
erblickte, machte er ſich dadurch verdächtig, daß er immer weg-
ſah wenn der Fleiſcher auf ihn zeigte.

Der An Jeflagte wurde noch an demſelben Abend feſtgenommen,
beſtritt aber, der Thäter geweſen zu ſein. Er erzählte heute,
daß er am betreffenden Tage in Halle geweſen ſei, von dort
früh gleich nach der Andacht in der Herberge über „Niemlk berg
nach Zörbig gegar tigen ſei, um über Bernburg nach Deſſau zu
gehen, wo er glaubte Beſchäftigung zu finden. Er habe ſich
einen Schnaps mitge nommen, ſei meiſtens allein gegangen und
habe mit dem Zeu gen K aarbaum nichts zu thun gehabt. Was
der Zeuge Kaarb aum von ihm erzähle, komme ihm vor wie ein
Märchen. Zur Verha andlun g waren 13 Zeugen geladen, die
alle vernommen zurden. Kaarbaum, wiederholt befragt, be
zeichnete d den Angeklagten mit aller Beſtimmtheit als den einen
der häter. Das Gericht kam aber ſchließlich am Nachmittagzur Vertagu ig der Verhandlung. Auf Antrag des An geklagten
ſoll die Fleiſchersfrau, bei der der Angeklagte bei Gelegenheit
des am 15. November ſtattgehabten Lokaltermins in Zörbig
eingekehrt iſt, vernommen werden. Dieſelbe ſoll zu dem Trans-parlenr. der 23 An n 222 Qule h geäußert
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haben d des angeblich Beraubte geflunkert hat, er habe500 Mk. s Pakt und dieſe hatten 7 die Räuber abvehmen wäh ch ie Frau habe gleich geſagt, daß ihm dies

doch kein Menſch glaube. Der Transporteur Bachmann habe
dies dem Angeklagten wieder erzählt, und dieſer beantragt nun
auch die Vernehmung des Bachmann, der jedoch ſich heute auf
einem Transport befindet und nicht kommen kann. Dem An-trage des Angeklagten mußte ſtattgegeben werden, weshalb be-
ſchloſſen wurde, die Akten der Staatsanwaltſchaft zu weiteren
notwendigen Ermittelungen zurück zu geben.

Aus dem VReiche.
Bielefeld. Ein frommer Betrüger hatte ſich

dieſer Tage in der Perſon des Hausvaters der Anſtalt Bethel,
Mönkemöller, vor der Strafkammer in Bielefeld zu verant-
worten. Der fromme Mann hatte nach und nach 10500 Mark
veruntreut, die er zum Ankauf für Vieh und für ſich ver-wandte. Der Angeklagte wurde mit Rückſicht darauf, daß er
das in ihn geſetzte Vertrauen er war ſeit 24 Jahren in der
Anſtalt und hatte ſich von einem geringen Poſten zu der Ver-
trauensſtellung emporgearbeitet auf das gröbſte verletzt
und die Veruntreuung fortgeſetzt begangen hat, zu 1 Jahr und
6 Monaten Gefängnis und zu einer Geldſtrafe von 1000 Mark
eventl. 200 Tagen Gefängnis verurteilt. Mönkemöllers Ver-
haftung erregte ſeiner Zeit in den Kreiſen der Bielefelder
Mucker das größte Aufſehen.

Straßburg. Der Kampf gegen die Unſittlichkeit.
Jn der nationalliberalen, regierungsoffiziöſen, für Thron und
Altar, für die Heiligkeit der Ehe und für Sittlichkeit kämpfen-
den Straßburger Poſt findet ſich folgendes Jnſerat:

Talis man
zuverl. Schutzmittel für Herren gegenAnſtegung. Aerztlich empfohlen. Be-

quem in der Taſche zu führen. Jedes-
malige Ausgabe 10 Pf. Preis 2 Mk.Beſtandteile: Protargol-Lanoſin 20

Roſen Apotheke Straßburg.
Weimar. „Verächtlichmachung von Staatsein-

richtungen.“ Jn einem Hirtenbriefe des Biſchofs von Fulda
wird vor der Zivilehe gewarnt und über ſie geſagt, durch ſolche
„an gewiſſen O rten“ geſchloſſenen Ehen mache man ſich „des
Verbrechens einer unehelichen, überaus ſündhaften Ver
bindung“ ſchuldig. Gegen dieſen Hirtenbrief iſt ſeitens der
evangeliſchen Geiſtlichen Anzeige bei der Staatsanwaltſchafterfolgt, doch hat dieſe eine gerichtliche Verfolgung abgelehnt.
Wir ſind ja an ſich mit dieſem Entſcheide der Staatsanwalt-ſchaft vollſtändig einverſtanden. Nur meinen wir, ſo lange die
„Verächt lichmachung von Staatseinrichtungen“ ſtrafbar iſt, ſo
lange muß es auch beſtraft werden, wenn die Eheſchließung in
der einzig geſetzlichen Form als uneheliche, überaus ſünd-
hafte Verbindung bezeichnet wird.

Marknenkirchen. Das kommt davon. Den Mitgliederndes hieſigen Militärvereins war aufgegeben worden, entweder
aus dem Konſumverein oder aus dem L Militärverein zu treten.
Statt das letztere zu thun und lieber die paar Dreier Unter-
ſtützung ar ifzugeben, traten ſie aus dem Konſumvereine, ließen
jedoch ihre Frauen unter deren Mädchennamen die Mit-
gliedſchaft im Konſumverein erwerben. Das letztere geſchah,
um etwaige Schnüffelmeier nicht hinter den Schlich kommen
zu laſſen. Jetzt ſind ſie aber unter Anklage geſtellt, wegen Her-
beiführung eines falſchen Eintrages in die bei dem Regiſter-
gericht der eingetragenen Genoſſenſchaft zu führende Liſte.
Es geſchieht den Leuten ganz recht. Endlich einmal muß ja
doch ſich entſcheiden, ob er politiſch unabhängiger Arbeiter
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Nervösen
BlIut armen

giebt ab zu Sommerpreiſen

Briketts M W. und Luckenau,
Masspresssteine, höbmischo n. Steinbohlen

Telephon 2367.
verlangerteAdolf Gersma mm greuſeniteße.

V Handwagen ſie5en in großer Anzahl zur Verfügung. k.

W leben länglich unter die Rekrutenfuch tel will tär-

HBleichsüchtigen
FIagenleidenden
Lainmgenleicdencden

Dieſes wohlſchmeckende Kakao Präparat ſtellt eine auf ſtreng wiſſenſchaſtlicher Grundlage beruhende

Verbindung von doppelt enköltem Reichardtüakao mit chemiſch reinem Milchzucker und Vährſalzen dar ſeine
chemiſche Zuſammenſetzung entſpricht durchaus dem Durchſchuitt der menſchlichen NRormal-Nahrung.

Proben und ausführliche Preisliſten umſonſt und poſtfrei.

Kakao-Compagnie
Theodor Reichardkt

in Hamburg-Wandsbel.
Verſandabteilung Halle So S. 8

Schillerſtraße 57, Telephon 2299 und Große Ulrichſtraße 45, Telephon 2357.
Handverkauf, Stadt- und Poſtverſand. Poſtpackete von 10 Mk. an portofrei.

vereinlichen Zwanges ſtellen will. Wer das leere pgrzie t
mag ſich wenigſtens nicht beklagen, wenn b ſchließlich nPera rieben wird, wie viele Male er täglich den ort v
ſuchen darf.

Vermiſchtes.
Anläßlich des Anti-Chamberlain-Proteſtradaus der

deutſchen Studentenſchaft bringt unſer Dresdener Bruder-
blatt folgende niedliche und treffende Satire: (Auf der Bürger-wieſe. Zwei von der ſtudierenden Jngend.) Wohin ſo eilig,
Kommilitone Zur großen Proteſt Demonſtration im Zoolo-
giſchen Garten. Dem Miniſter ſollen die Hhren tlinsen a
Sind Sie toll, Proteſt gen einen Miniſter Toll? Nein,aber empört, patriotiſch entflammt! Jhm ſolt die Wahrheit ge
ſagt werden, dem elenden Schuft. Aber ich bitte Sie, welcheAusdrücke, welche Worte! Wenn Sie ein t hörtel
Jeder Poliziſt kann t hören. St wird kein Blatt vor den
Mund genommen. Teutoniſche Entrüſtung ſoll von ihm aus-
gehen wie Donner. Das Methorn wollen wir ſchwenken und
unſere Füße ſollen ſtampfen wie die Hufe vaterländiſcher Ochſen!
Es ſoll hinüberhallen über die Grenze bis zum ren des
Schurken von Miniſter. Um Gottes willen, bedenken Sie
doch! Es iſt doch ein befreundeter Staat. Ganz egal, wir
trotzen allen Gefahren! Deutſchlands Studentenſchaft hat ſtets
die Fahne des Jdealismus hochgehalten. Aber ich bitte Sie,
der ſächſiſche Kultusminiſter wird ſich mit getroffen fühlen.
Berliner Muſter gilt auch in Sachſen. Wer weiß wie ſchnell
wir die konfeſſionellen Profeſſoren bekommen. Sie werden ſich
durch ſolche taltloſe Reden die Karriere zerſtören. Ja, wo-
von ſprechen S n Nun, von Jhrem Proteſt gegen die
Ernennung des Spahn zum Profeſſor in Straßburg, wodurch die deren ber Wiſſenſchaft Sind Sie des Teu
fels? Wer denkt denn daran! Wir proteſtieren doch gegen
Chamberlain! Gegen den engliſchen Miniſter? Ja ſo,
das iſt was anderes! Da komme ich auch mit. Denn es iſt
ſtets das ſchöne Vorrecht der deutſchen Studentenſchaft geweſen,
unbekümmert um alle Gefahren die Fahne des Jdealismus
hochzuhalten!

e Quittung aus Streckau, Luckenan und Weidau,
Zum Agitationsfonds Finaeß ein auf Liſte Nr. 411 durch P.

465 Mk., Nr. 413 durch Z. 1.70 Mk., Nr. 414 durch G. 1.65 Mk.
Summa 8. Mk.

Für Kalender gingen ein durch B. 8.64 Mk., H. 8.20 Mk., L.
6.25 Mk., P. 5.90 Mk., G. 3.50 Mk. Summa 32.49 Mk.Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins

Streckau.
Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis

1 Uhr.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Den feinſten Kaffee
machen Sie, wenn Sie als Zuſatz eine Kleinigkeit
von der ſehr ergiebigen Linde'ſchen Eſſenz nehmen.

Ueberall zu haben

ſowiſchwächlichen Kindern und

Frauen
ſei die von den Aerzten vielfach mit

Erfolg verordnete

Reicharcdts
Lactolade

Pfd. Mk. 1.80
zu einem Verſuch auf das Wärmſte

empfohlen.

Grösste deutsche
Kakaopulver Fabrik

Hommer- u. Winker-

welche bei unſerer Mäntel-

Gebr. Sernau,
Gr. Ulrichſtraße 54, II.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

Mehrere 1000 größere und kleinere

Stoff- Reſte
Fabrikation übrig geblieben ſind,

verkaufen wir in den Vormittagsſtunden von 9--1 Uhr im
ganzen und im einzelnen zu ſehr billigen Preiſen.

MäntelFabrit,

Neu eingetroffen.
2 ſehr guie Schafſner-Pelze
4 Paar Schaffner-Filzſtiefelnſind billig zu verkfaufen, ferner

empfehle 100 Stück ſchwere,
warm gefütterte Bahnmäntel,

Solide Preise.
Verkaufsſtelle des Allgemeinen und des Beamten-Konſum-Vereins.

S Schuhwaren- Lager 1. Ranges D.
Merſeburgerſtraße 161

empfieht Schuhwaren aller Art, ſowie Filzſchuhe und Pantoffeln

EckeValentin Flis
in bekannt größter Auswahl.

Reelle Bedienung.

faſt wie neu, paſſ. für Aufſeher,
Wächt Z. Kutſcher e.

billig.J. Ro gozinsky,
Markt, M Turm 4, dem

Siegesdenkmal gegenüber.

nenS enpf. Bratenſleiſch u. Gehacktes,

ad onu

negalleWurftſorten.
fern hoher Rabatt.Sſltcherwaren aus Hölzern Kl.

empfiehlt Albrechtſtraße 23.
Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

S
SWundern

Sie sich nicht
länger über die blendende

Wäsche Ihrer Nachbarin, son-
dern versuchen Sie sofort

Dr. Thompsons Seifenpulver

Marke SCHWAN,
und alle Freundinnen werden Ihre
schwanenweisse Wäsche bewundern.

Man verlange es überall!

So
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